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Die neuen Steuern .
Die Befitzfteuer .

Es ist nicht unmöglich, daß der Wehrbeitrag erheblich
mehr Geld einbringen wird , als Regierung und Reichs¬
tag bei der Bemessung der Steuerstaffel voraussahen,
denn die Schätzungen des in Deutschland vorhandenen
steuerbaren Vermögens weichen so stark voneinander ab,
daß sie kaum als eine brauchbare Grundlage für die
Steuerbemessung angesehen werden können. Auf der an¬
dern Seite wäre bei solcher Unsicherheit in der Schätzung
auch ein Minderaufkommen theoretisch nicht ausgeschlossen .
Damit braucht man indessen wohl kaum ernsthaft zu rech-
nen , weil dem die allgemein -finanzpolitischen Wirkungen
des Wehrbeitraggesetzes entgegenstehen. Diese Wirkungen
sind von verschiedener Art und sehr beachtlich. Der Wehr¬
beitrag führt nicht nur das Prinzip der direkten Besteue-
rung von Vermögen und Einkommen in unser Reichs -
sinanzsystem ein, sondern soll auch weiterhin als Aus¬
gangspunkt der direkten Besteuerung zunächst bei der
Besitzsteuer , dienen. Nach dem Wehrbeitragsgesetz wird
am 31 . Dezember 1913 im ganzen Reiche Vermögen und
Einkommen (mit Ausnahme der Abgabe freien kleinen)
festgestellt und in Listen ausgenommen. Der Stand vom
31. Dezember 1913 bildet zugleich auch den ersten Stichtag
für die Zuwachsbesteuerung, denn die erste Zuwachsfest¬
stellung erfolgt am 1 . April 1917 nach dem Stande vom
31 . März 1916 und besteht in einem Vergleich des dann
vorhandenen Vermögens mit dem Stande vom 31. Dezem¬
ber 1913 . Wehrbeitrag und Besitzsteuer hängen eng mit¬
einander zusammen : wo der eine aufhört , setzt die andere
ein : und es ist dabei zu beachten , daß jemand, der zum
Wehrbeitrag sein Vermögen und Einkommen absichtlich
oder fahrlässig zu niedrig angibt , später eine um so größere
Zuwachssteuer zu entrichten haben wird . Das durch die
Vermögens, und Einkommensaufnahme vom 31 . Dezem¬
ber 1913 gewonnene steuerstatistische Material wird natür¬
lich nicht ins stille Kämmerlein eingesperrt, sondern mehr
gründlich auch für die Zwecke der einzelstaatlichen und der
gemeindlichen Besteuerung verwendet werden. Nach den
Erfahrungen , die man mit der Einführung der Selbstein¬
schätzung schon früher gemacht hat in Baden stieg die
Steuereinnahme demnach um 40 Prozent ! — darf man
erwarten , daß die Einzelstaaten indirekt durch den Wehr¬
beitrag ein glänzendes Geschäft machen werden ; in Preu -
ßen allein rechnet man auf eine Erhöhung der Einnahmen
aus Einkommens, und Ergänzungssteuer um 40 Millio¬
nen Mark ; entsprechende Beträge würden danach auch den
Gemeinden zufließen. Wesentlich werden zu einer solchen
Erhöhung des Aufkommens aus bereits bestehenden
Steuern wohl zwei Umstände beitragen : einmal , daß im
Wehrbeitragsgesetz ein Generalpardon für alle bisher ver¬
übten Steuerhinterziehungen bei Reichs -, Staats - und
Gemeindesteuern ausgesprochen wird ; sodann, daß die
Strafen für Defraudationen bei dieser Gelegenheit gegen
früher erheblich verschärft wurden . Man will den hart¬
näckigen Steuersündern jetzt noch einmal die Möglichkeit
eines gründlichen Aufräumens mit alten und häufig durch
Jahre hindurch verschleppten Mogeleien geben ; lassen sie
die ungenützt und ertappt man sie später wieder auf einem
fahlen Pferde, dann werden sie mit Recht ins Gefängnis
eingesperrt und durch die öffentliche Verkündigung des
Urteils an den Pranger gestellt werden. _Aber nicht nur Staaten , die bereits über Vermögens-
und Einkommenssteuer verfügen, haben ebenso wie ihre
Gemeinden auf diese Weise von der Erhebung des Wehr¬
beitrags Vorteile : man kann auch mit Sicherheit anneh-
men , daß die landesgesetzliche Einführung von solchen
Steuern auch in bisher noch rückständigen Teilen des
Reiches nunmehr rascher vor sich gehen wird .

Für das Reich bildet, wie gesagt , die Veranlagung zum
Wehrbeitrag zugleich auch den Ausgangspunkt der neuen
Besitzbesteuerung . Vom Jahre 1917 ab brachte
der Wehrbeitrag das Prinzip der Vermögens - und
Einkommensbesteuerung , so fügt die Besitzsteuer
auch noch die Elemente der Besteuerung der Kin¬
deserbschaft hinzu . Besteuert wird nämlich der Ver¬
mögenszuwachs, der sich aus der Vergleichung des Ver-
mögensstandes eines Steuerpflichtigen zu verschiedenen
Zeitpunkten ergibt , wobei der Ursprung des Zuwachses
unberücksichtigt bleibt, also ebenso gut in einer Erbschaft ,
wie etwa in einem Lotteriegewinn oder in ehrlicher Arbeit
liegen kann. Als Vermögen gilt das gesamte bewegliche
und unbewegliche Vermögen nach Abzug der Schulden.
Kleinere Vermögen und kleinere Vermögenszuwächse blei¬
ben von der Steuer befreit ; auf der andern Seite wird
der ohnehin gestaffelte Steuerbetrag bei großen und sehr
großen Vermögen durch besondere Zuschläge noch erhöht.
Steuerfrei bleiben danach Vermögen bis zu 20 000 Mk.
und Zuwächse bis zu 10 OM Mk . ; bei Vermögen zwischen
20 OM und 30 OM Mk . unterliegt ein Zuwachs der Be-
steuerung nur insoweit, als durch ihn die steuerfreie Grenze
von 20 000 Mk . überschritten wird.

Die Steuer , die jährlich eingehoben wird , beträgt für
den Erhebungszeitraum von drei Jahren bei einem Ver-
möaensruwachs von:

10-
50-

100.
800-

.600.

bis 50000
100 000
300 OM
5M0M

1 OM OM

Mark

über 10M OM

0,76
0,90
1,05
ILO
135
1,50

Prozent des Zuwachse »,

Dazu tritt dann (bei großen und sehr großen Ver¬
mögen) der schon erwähnte Zuschlag , wonach sich der
Steuersatz erhöht bei Vermögen von :

100- bis 200 OM Mark um 0,1 Prozent des Zuwachses ,
2M. „ 300000 H 0,2 0
300- . 400000 0 0 .3 0 0
400 . . 500 000 0 0 0,4 0 0
6M. „ 760 000 0 0 0,5 m
750- „ 1000 000 m 0 0,6 0 „

1 . . 2 000 000 0 0 0,7 m 0
2. „ 5 000 000 0 0 0,9 0 0
5. . 10000000 m H 0,9 0 0
über 100M0M 0 „ 1,0 n n

Wie ' beim Wehrbeitrag , so sind auch bei der Besitzsteuer
für kinderreiche Familien recht weitgehende Ermäßigungen
vorgesehen: für jedes dritte und folgnde Kind braucht man
5 Prozent weniger Steuern zu zahlen, wenn das Ver-
mögn nicht IM OM Mk. übersteigt. Eine andere Erleich¬
terung kommt dem unmündigen Kinde zugute, das von
seinen Eltern erbt ; übersteigt nämlich sein Vermögen
80 OM Mk . nicht , dann ermäßigt sich die Abgabe , die es
zu leisten hätte , um je 6 Prozent für jedes Jahr bis zur
Vollendung des 21 . Lebensjahres , allerdings nicht um
mehr als 60 Prozent des ursprünglichen Steuerbetrages .

An dem Grundgedanken dieser Besitzsteuer hat man
vielfach und mit Recht herbe Kritik geübt. Aus unfern
Reihen erscholl sie kaum schroffer , als aus dem Munde des
preußischen Finanzministers , der durch seinen offiziellen
„Lokalanzeigcr" noch in letzter Stunde einen donnernden
Artikel dagegen vom Stapel gelassen hat . Niemand kann
übersehen, daß es grundsätzlich viel richtiger wäre , das
Vermögen selbst , nicht aber nur den Vermögenszuwachs
zum Gegenstand einer Steuer zu machen . Die Zuwachs¬
steuer läßt unter Umständen gewaltigen und alten Besitz ,
der von einem verschwenderischen Menschen schlecht be¬
wirtschaftet wird , ganz frei , während sie das mühsam und
unter Entbehrungen aller Art ersparte Kapital eines
Angehörigen des Mittelstandes immer wieder erfaßt ; sie
trifft sicherlich die städtische und industriell tätige Bevölke¬
rung schärfer als die ländliche, den Rühringen und Flei -
ßigen härter als den Faulen und Verschwender : kurzum
sie ist nichts weniger als eine ideale Steuer . Aber wäh¬
rend sie in Punkto Gerechtigkeit den Vergleich mit jeder
der bestehenden indirekten Reichssteuern sehr bequem aus¬
hält , hatte sie das entscheidende für sich , daß sie durch¬
zusetzen war , wogegen die Reichsregierung eine reine Ver¬
mögenssteuer infolge des wütenden Widerstandes nament¬
lich aus Sachsen in allen Stadien der Verhandlungen als
ganz unannehmbar erklärte . Zur Auswahl stand
also nicht etwa die reine Vermögenssteuer auf der einen
oder die DermögenszuwaiNsteuer auf der andern Seite ,
sondern nur Zuwachssteuer oder irgend eine in direkte Be¬
lastung von Verkehr oder Verzehr. Von diesen beiden
Uebeln ist die Vermögenszuwachssteuer, da sie nach ihrer
ganzen Ausgestaltung unbedingt nur die wohlhabenden
und leistungsfähigen Kreise der Bevölkerung trifft , ohne
jeden Zweifel als das kleinere vorzuziehen. Namentlich
spricht aber auch zu ihren Gunsten , daß sie vermutlich nicht
lange so , wie sie jetzt ist, bleiben wird . Die Junker haben
mit ihren geschärften Klassen - und Portemonnaieinstink¬
ten sehr richtig und sehr rasch erkannt, daß diese Zuwachs¬
steuer die Keime mancher Verbesserung in ihrem Schoße
trägt ; sie eröffnet uns den Weg zu der in unferm Wo¬
gramm geforderten direkten Beestuerung des Einkommens
und Vermögens , verrammelt auch in demselben Maße den
Rückweg zu schmählich ungerechten indirekten Abgaben.

Der panslavistische Schwindel.
Wer auf der Balkan -Halbinsel der Angreifer und wer

der Angegriffene ist , läßt sich schwer feststellen , der Krieg
unter den Verbündeten ist jedenfalls im vollen Gange,
trotzdem eine Kriegserklärung bis zur Stunde noch nicht
erfolgte und Bulgarien , Serbien , Griechenland und Mon¬
tenegro nach den Akten noch immer als Verbündete anzu¬
sprechen sind . Auch die Frage , auf welcher Seite das
Recht und auf welcher das Unrecht ist, entzieht sich der Be¬
antwortung . Die einen stützen sich auf den Wortlaut des
Bundesvertrages und das in diesem festgelegte Schema
für die Teilung der Beute , die anderen weisen auf die
kriegerischen Ereignisse hin , die sich , auch was die Ver¬
wendung der Truppen und die Besetzung der Gebiete des
türkischen Reiches betreffe, ganz anders abgespielt hätten ,
als man es vor dem Beginn des türkischen Feldzuges an¬
nehmen konnte. Bulgarien hat die schriftlichen Abmach¬
ungen auf seiner Seite , seine Gegner haben gewisse vol-
lendete Tatsachen für sich.

Die Dinge liegen infolge der Mischung der Nationen
in Mazedonien so kompliziert und die Angst des einen vor
einer Vormachtstellung des andern ist so groß, daß das
Bewußtsein aemeiuicuner Zugehörigen rux slaviscben

Rasse aufgehört hat , eine Rolle zu spielen. Das Schwert
wird zwischen den Brüdern entscheiden und wenn man
uns versichert , daß die Großmächte in Sofia , Belgrad
und Athen ernsthafte Vorstellungen erhöben, um den Frie¬
den zu erhalten , so kann auch diese Nachricht nach den Er¬
fahrungen des letzten Jahres nur ein mitleidiges Lächeln
bei uns Hervorrufen . Das Balkanproblem ist in ein
neues gefährliches Stadium getreten . Wir sehen seinen
Anfang , aber nicht fein Ende . Niemand vermag vorher
zu sagen, welche Verwicklungen bevorstehen und ob und
in welchem Umfange die europäischen Mächte in den Kon¬
flikt hineingezogen werden.

Auch die kriegerischen Chancen der Gegner abzuwägen,
ist kaum möglich. Die Erfolge , die die Serben und Grie¬
chen bis jetzt allem Anscheine nach über die Bulgaren er¬
rungen haben , lassen jedenfalls noch keinen anderen
Schluß zu als den, daß sie sich in dem Moment . des Zu¬
sammenstoßes in einer günstigeren Position befanden
Keiner weiß, wie die Dinge sich entwickeln werden, wenn
Bulgarien , das die Offensive noch nicht ergriffen hat, sich
mit aller Kraft den Feinden entgegenwirft . Außerdem
aber ist ja ein neuer Faktor in die Erscheinung getreten.
Rumänien hält den Augenblick für gekommen , seine
während des Türkenkrieges beobachtete Reserve aufzu¬
geben. Es erklärt , nicht ruhig zusehen zu können , wenn
Bulgarien seine Machtstellung auf der Balkan -Halbinsel
noch mehr verstärke und fordert zum Ausgleich die Ab¬
tretung weiterer Stücke bulgarischen Landes . Es häng!
viel davon ab, ob die Regierung in Sofia sich schließlich
diesen Zumutungen noch geneigt zeigen und sich so die
Neutralität des starken Nachbarn sichern wird, oder ob sie
hartnäckig bleibt und die Zahl ihrer Feinde vermehrt.
Möglich wäre auch , daß man die Rumänen ohne Gegen¬
wehr in die bulgarische Dobrudscha einrücken ließe , um
die ganze militärische Kraft gegen die Serben und Grie¬
chen verwenden zu können.

So schwebt alles im Ungewissen und nur eines ist vor¬
läufig sicher, nämlich die Blamage der europäischen Dipla,
matie . Der Balkan ist geradezu das Grab für die Repu¬
tation der Diplomaten und der Leiter der auswärtigen
Politik in den europäischen Großstaaten geworden . Man
hat sich durch den Ausbruch des Krieges im vergangenen
Herbst und nicht minder durch den schnellen und gründ¬
lichen Zusammensturz der türkischen Macht überraschen
lassen . Man hat es sich gefallen lassen müssen , daß alle
die Noten , in denen man den Balkanverbündeten Rat -
schlüge erteilte und sie mit Mahnungen und Drohungen
überschüttete , von den Kugeln der Kriegführenden durch¬
löchert wurden . Mit Mühe und Not ist es schließlich ge-
lungen , zwischen ihnen und der Pforte einen Präliminar¬
frieden zustande zu bringen . Die gewaltigsten Anstreng¬
ungen waren nötig , um den König von Montenegro aus
Skutari hinauszutreiben und trotz aller Botschafterkonfe¬
renzen in London , trotz aller Demarchen, Memoranden,
Notifikationen - und wie die Zaubermittel und Beschwö¬
rungen der Hohenpriester der auswärtigen Politik sonst
heißen mögen, glaubte auch schon vor dem Ausbruch des
neuen Krieges niemand an eine wirklich endgltige Lö¬
sung des albanischen Problems .

Diese geringen Erfolge der Staaten , die jeder für sich
beträchtlich größere Streitkräfte hinter sich haben, als die
Balkanmächte zusammen genommen, hängen mit der Spal¬
tung Europas in zwei politische Gruppen zusammen, deren
Stellungnahme zu den Balkanfragen durch den Antagonismus
zwischen Oesterreich -Ungarn und Rußland diktiert oder zum
mindesten stark beeinflußt wird. Die Gefahren dieser Si¬
tuation für den europäischen Frieden sind in dem letzten halben
Jahre kraß genug zu Tage getreten . Zwar hat ihre Erkennt¬
nis dazu geführt, daß die an den Vorgängen auf der Balkan¬
halbinsel am wenigsten unmittelbar interessierten Mächte in
den beiden Konzernen, Deutschland und England , sich einander
näherten, um eine wohltätig hemmende Einwirkung auf die
Aktionspolitik ihrer beiderseitigen Verbündeten auszuüben ,
aber der Jnteressenwiderstreit des österreichischen und des
russischen Imperialismus hat doch die gewaltigen , den Frie¬
den bedrohenden Rüstungsverstärkungen in Deutschland,
Frankreich und Rußland hervorgerufen .

Um in Deutschland die Ueberzeugung von der Notwendig¬
keit einer Unterstützung der österreichischen Interessen zu er¬
wecken , wurde der Panslavismus an die Wand gemalt.
Nicht nur die Blätter vom Schlage der „Post " sprachen von
dem bevorstehenden Kampfe zwischen Germanentum und
Slaventum , selbst der Reichskanzler bediente sich dieses Argu¬
ments ohne zu bedenken , daß das Slaventum innerhalb der
Donaumonarchie, die er für das Germanentum reklamierte ,
beträchtliche Vertretungskörper besitzt. Auf der anderen Seite
konnte es in der Tat keinem Zweifel unterliegen , daß Ruß¬
land sich den Panstavismus nutzbar machen wollte , und mit
Hilfe der slavischen Staaten am Balkan seine Ansprüche gegen
Oesterreich-Ungarn durchzusetzen gedachte . Und nun stellt

sich heraus , wie eitel die Befürchtungen hüben und die Hoff¬
nungen drüben gewesen sind.

Der ganze Panslavismus ist ein Phantom.
Die die Träger des Gedankens im Südosten Europas

sein sollten , stehen sich als erbitterte Feinde gegenüber. Dis
führende stavische Mc"*^ Rußland, bat kein anderes Jnter^
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esse als das , den größten der „Brüder " auf dem Balkan nicht
allzu stark werden zu lassen. Sie sympathisiert mit den Ser¬
ben, ja sogar mit dem nichtslavischen Rumänien , um Bulgarien
in Schach zu halten . Einer der wesentlichsten Pfeiler , mit
denen die deutsche Regierung die Forderung von 136 000
neuen Soldaten stützte , ist in demselben Moment zusammen¬
gebrochen, wo der Reichstag die 136 000 Soldaten bewilligt
hat . —

Wenn regieren voraussehen heißt , dann hat es nie eine un¬
fähigere Regierung gegeben, als die , welche die Notwendigkeit
einer riesenhaften Heeresvermehrung mit dem Hinweis auf
die Erstarkung des slavischen Gedankens motivierte . Gar
nicht zu reden von den Jrrtümern und Fehlern der öster¬
reichischen Politik , die es in dem Wunsche, Serbien zu
demütigen , glücklich dahin gebracht hat , daß Rumänien , um den
jetzigen Feind Serbiens zur Erfüllung seiner Forderungen
zu zwingen , von Oesterreich und dem Dreibund abrückt und sich
Rußland nähert .

Wahrhaftig , die europäische Diplomatie und insbesondere
,die des Dreibundes kann auf ihre Erfolge stolz sein.

Eine Warnung vor dem Spiel
mit dem feuer .

erläßt das Organ der Fabrikarbeiter , „Der Prole¬
tarie r " . Er meint nicht mit Unrecht , die neue Agitation
für Massenaktionen sei erst so üppig in die Halme ge¬
schossen , feit die Arbeiterschaft Belgiens der Regierung
nach einem zehntägigen Streik ein halbes Zugeständnis
abgerungen habe . Die Verhältnisse seien aber nicht ohne
weiteres gleichzustellen , denn :

„ In Belgien traf der Streik das ganze Land und damit
ein abgeschlossenes Wirtschaftsgebiet — in
Preußen würde er nur ein Teilgebiet Deutschlands treffen .
In Belgien war das Herz der Industrie , die Kohlengewin¬
nung , so gut wie vollständig stillgesetzt — in Preußen würden
nur Bruchteile der Bergarbeiter aus den Gruben
gehen. In Belgien richtete sich der Streik gegen eine in
einem parlamentarisch regierten Lande auf eine
geringe Mehrheit gestützte und obendrein in finan¬
ziellen Schwierigkeiten steckende Regierung — in Preußen
würde er sich gegen einen parlamentarisch verkleideten, auf
eine überaus starke und rücksichtslose Paria -
mentsmehrheit sich stützenden Absolutismus rich»
ten. In Belgien fand der Streik im Bürgertum , na¬
mentlich in der bürgerlichen Presse, teils Unterstützung, teils
wohlwollende Neutralität — in Preußen hätte er das Bür .
gertum mit wenigen Ausnahmen gegen sich .
In Belgien ist das Militär für die Regierung überhaupt ,
namentlich, aber für die jetzige Regierung , eine sehr u n .
sichere Hilfe — die preußische Regierung kann sich auf
ihre Bajonette setzen . Das sind nur einige beson¬
ders hervorstechende Unterschiede zwischen Hüben und Drü¬
ben. Was wir dagegen als günstig in die Wagschale zu wer¬
fen haben, ist wenig. Unsere besseren , strafferen Organi¬
sationen ! Ja , damit sieht es , speziell in Preußen , gar nicht
so glänzend aus . Und überdies ist die Stärke der Organi¬
sationen nach Ansicht einiger Maffenstreikprediger ein sekun¬
därer Faktor . Rosa Luxemburg erklärte schon 1905 in Jena
die Ansicht , es müßten Organisationen den Massenkämpfen
voraufgehen , für eine „ganz mechanische undialektische Auf¬
fassung" . . . Sie hält nicht die umfassende Organisation
und planmäßige Schulung , sondern die „kühne Initiative "
für die erste Vorbedingung zur Durchführung großer „Mas¬
senaktionen". „Die unorganisierten Massen, ja die gegnerisch
organisierten Schichten, werden ihr dann begeistert Heerbann
leisten"

, verkündet sie. Als Beweis führt sie den Kampf in
Belgien an . Allerdings nur , weil sie die Tatsachen nicht
kennt. In Wirklichkeit haben in Belgien die Unorganisierten
nur in bestimmten Bezirken und aus ganz besonderen Ver¬
hältnissen heraus an dem Kampfe teilgenommen. Im gan¬
zen blämischen Teil Belgiens war die Beteiligung der Un¬
organisierten fast gleich Null . Und zu der Behauptung von
der begeisterten Heerfolge der gegnerisch Organisierten liefert
die geradezu fanatische Bekämpfung des Generalstreiks durch
die christlichen Gewerkschaften in Belgien einen sprechenden

Jn schlimmen Müden.
Roman von Erich Schlaikjer .

!41 - (Nachdr . Verb.)
( Fortsetzung.)

Endlich kam der Zahnarzt .
„Kommet her zu mir , die ihr mühselig und beladen seid ! "

Der Referendar war begeistert aufgesprungen . Der Provisor
fiel ihm seit geraumer Zeit auf die Nerven .

„Patienten, " knurrte der Zahnarzt , und hing seinen Ueber -
zieher an den Kleiderständer . „Die kommen selten und wenn
sie kommen, kommen sie immer ungelegen . Wieviel Zeit
habe ich verloren ?

„Eine Stunde, " konstatierte der Referendar und sah nach
der Wanduhr hinüber .

„Hols der Teufel !"
Nach wenigen Minuten kam Dagmar , und die Stimmung

erklomm mit einer allgemeinen stürmischen Begrüßung den
Höhepunkt . Sie wurde wegen ihres langen Schlafens weid¬
lich gehänselt.

* „Was reden Sie von einer Stunde, " sagte der Zahnarzt
Indigniert . „Wenn Dagmar eben aufgestanden ist?"

Der Provisor sandte ihm einen dankbaren Blick .
„Sind unsere Schnäpse vielleicht gar nichts wert ?" be-

harrte Westphal.
„Die kann ich nachholen, aber das andere hätte ich nicht

nachholen können .
"

„Was du von der Minute ausgeschlagen, bringt keine
Ewigkeit zurück," zitierte der Provisor mit Grabesernst .

„Mensch, daß Sie immer so tragisch werden müssen ! Ich
bin überzeugt , daß selbst Henrik Ibsen als Apothekerlehrling
in Grimstad viel vergnügter war ." Der Zahnarzt wand sich
förmlich auf seinem Stuhl .

„Wollen wir nicht reumütig zu den Schnäpsen zurück -
kehren?" meinte Westphal .

Die kleinen gefüllten Gläser wurden erhoben, man stieß
folgsam mit dem kleinen Finger an und vertrug sich wieder .

Um mittag war alles leer . Die beiden Mädchen räumten
Lie^TMe ab. Und Asmusien freute sicki . daß die stillen Stun -

Montag , den 7. Juli 1913 .
Beitrag . Vor allem aber , das mutz nachdrücklich festgestellt
werden , hat gerade der Massenstreik in Belgien mit aller
nur wünschenswerten Klarheit gezeigt, daß starke Organi -
sationen die allererste Vorbedingung für einen wirksamen
Massenstreik sind . Und dann eine straffe Disziplin . Die un -
bedingte Unterordnung unter die in demokratisch gefügten und
geleiteten Organisationen selbstgegebenen Gesetze ist ein« der
ersten Vorbedingungen , nicht nur für den Erfolg , nein , schon
für den korrekten Aufmarsch moderner Massenkämpfe. Plan¬
lose Putsche, blutige Revolten, wilde Aufstände kann man
ohM feste Organisation und ohne jede Disziplin beginnen
und durchführen , unter Umständen sogar erfolgreich durch¬
führen — ein politischer Machtkampf in einem modernen
Staat ist aber kein russisch -revolutionärer Putsch."

Wie recht der „Proletarier " mit seiner Warnung vor
dem Spiel mit dem Feuer hat , dafür zeugt die Genossin
Luxemburg in einner ArtikÄserie zum Kampf um das
preußische Wahlrecht . Sie schreibt da u . a . :

„ Im Kampfe um das preußische Wahlrecht kann nicht
irgend ein Massenstreik in Frage kommen , der uns nach zehn
oder zwanzig Tagen geduldigen Streitens den Sieg bescheren
soll, sondern eine lange Periode erbitterter und scharfer
Kämpfe, mit mehreren Massenstreiks von verschiedener Dauer
und verschiedenem Charakter , je nach der einzelnen Wendung
des Kampfes und der allgemeinen Situation : Demonstra¬
tionsstreiks und Kampfstreiks, politische und wirtschaftliche
Streiks . Jn einer solchen Periode gälte eS, alle Momente
auszunützen , die zur Auspeitschung der Maste beitragen , alle
größeren gewerkschaftlichenKonflikte, Arbeitslosenbewegungen
und dergleichen, sich zunutze kommen zu lasten, namentlich
aber die stummen Sklaven des Staates , die Arbeiter und
Angestellten der öffentlichen Dienste aufzurütteln , um alle
Energien der Maste wachzurufen, allen Zorn , der in ihr lebt,
in dasselbe Bett des politischen Kampfes zu leiten und den
Ungestüm des Druckes aufs höchste zu steigern. Eine der¬
artige Aktion muß von Hause aus stürmischen Charakter
haben , soll sie etwas ausrichten , soll sie die ganze wirkliche
Macht der Volksmasse in die Wagschale werfen . Und damit
ist schon gegeben , daß man zu einer solchen Kampfperiode
nicht mit seinem fertigen , bis ins kleinste und kleinlichste aus¬
gearbeiteten Feldzugsplan und mit einer fertigen Kosten -
rochnung in der Tasche ausrücken, daß man dabei nicht die
„Gesetzlichkeit " zur wichtigsten Sorge der Leitung und die
Disziplin zur Kampfparole des Kampfes machen kann. Zu
einem großen politischen Kampfe, der ein Stück Geschichte
machen soll, darf man nicht die Arbeitermassen führen , wie
der Tierbändiger wilde Bestien vorführt , hinter eisernem
Gitter und Pistolen und Schutzstangen in jeder Hand . Das
Ungestüm der unorganisierten Masten ist uns in großen
Kämpfen überhaupt viel weniger gefährlich als die Halllosig-
keit dev Führer . Bei näherer Betrachtung sieht also die An¬
wendung des Massenstreiks, wie sie allein in der Praxis in
Betracht kommen kann, viel weniger gemütlich aus , als sich
mancher Genosse vorstellt. Mit kleinlichen Mitteln und zag¬
hafter Politik läßt sich ein Kampf auf diesem Mjaßstabe nicht
meistern , und nicht die „Vorbereitung " zu irgend „ einem"
Massenstreik liegt uns gegenwärtig ob , sondern die Vorbe¬
reitung unserer Organisation zur Tauglichkeit für große
politische Kämpfe, nicht die „Erziehung der Arbeiterklaffe zum
Massenstreik"

, sondern die Erziehung der Sozialdemokratie
zur politischen Offensive."

Das hieße „russisch-revolutionäre Putschpolitik " trei¬
ben . Dazu aber wird sich die deutsche Arbeiterschaft nicht
hergeben , am allerwenigsten die deutschen Gewerk¬
schaften , die solchen Spielereien mit dem Feuer des
Putsches stets energisch entgegentreten werden .

Der waldenburger INemeids -
prozeß .

Zwei und dreiviertel Jahre Zuchthaus, daS ist, wie wir
bereits mitteilten , das Schlußergebnis des MeineidsprozeffeS,
der sich am Anfang dieser Woche in Niederschlesien abspielte.
Die Schweidnitzer Geschworenen, fast ausschließlich Land¬
wirte , Rittergutsbesitzer und konservative
Fabrikdirektoren , bildeten die Geschworenenbank dieses
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„Volksgerichts" , das nach knapp halbstündiger Beratung mit
einem .Schuldig des wissentlichen Meineides " dem Staats »
anwalt zwei bisher völlig unbescholtene Männer auslieferte .

Das ist daS eine auffällige Moment dieses unbegreiflichen
Prozesses. Es ist um so auffälliger , weil Gericht und Staats -
anwalt auch die Stellung der Hilfsfragen wegen fahrlässigen
Falscheides zulietz , vielleicht in der stillen Hoffnung , die Ange¬
klagten vor dem Zuchthaus zu bewahren . Die Geschworenen
verneinten die Fahrlässigkeit und stimmten für schuldig des
wissentlichen Meineides , bei dem die Mindeststrafe 1 Jahr
Zuchthaus ist. Nur den einen Angeklagten Osterroth erklärte»
sie für nicht schuldig , weil bei ihm die Frage zu bejahen war ,
daß er unter Umständen durch eine richtige Aussage sich selbst
strafrechtlicher Verfolgung ausgesetzt hätte .

Dieses eine Moment , so auffällig eS auch fein mag , wird
aber bei weitem übertroffen von der anderen ungeheuerlichen
Feststellung in dieser dreitätigen Verhandlung , daß nämlich
dieser Prozeß unterblieben wäre , wenn nicht eine infame und
beispiellos schamlose Denunziationsintrigue den ganzen Mein#
eidsprozeß erst inszeniert hätte . Hier ist etwas geschehen, daS
auf die Skrupellosigkeit des politischen Gegners , auf die Kam.
pfesweise der Konservativen ein grelles Licht wirft . Es ist in
dieser Verhandlung in der sensationellsten Weise erwiesen
worden, daß der Prozeß überhaupt nicht entstanden wäre, wenn
der Kronzeuge Köhler , der Mann , der wegen seiner geringen
Qualitäten aus dem sozialdemokratischen Betrieb hat entlassen
werden müssen , nicht von dem Chefredakteur eines konserva¬
tiven Blattes , dem Herrn Lippold vom Waldenburger „Neuen
Tageblatt "

, einem Organ , das — wie längst erwiesen ist —
mit dem Gelde der niederschlesischen Kohlenindustriellen ge¬
gründet worden ist, zur Anzeige wegen Meineids aufgefordert
worden wäre .

Was die Prozehverhandlung in dieser Beziehung erwiesen
hat, ist im wirklichen Sinne unerhört . Wie hat sich denn der
Vorgang abgewickelt ? Nach den eidlichen Zeugenaussagen des
Lippold und des Köhler hat sich folgender Vorgang Abgespielt :
Köhler war arbeitslos . Jn seinem begreiflichen Groll schimpfte
er in Kneipen und Genostenkreisen weidlich über die „Berg-
wachtmänner "

. Schließlich klopfte er in der konservativen
Druckerei um Arbeit an . Herr Lippold, Chefredakteur und Ge¬
schäftsführer , nimmt den Fragenden in fein Kontor . Er wird
über dies und jenes im „ Bergwacht"-Betrieb ausgefragt . Wil¬
lig wird Antwort gegeben urrd diese von Herrn Lippold fein
säuberlich zu Papier gebracht. Dieses Papier wandert schließ¬
lich zur Staatsanwaltschaft . Aber damit ist die Meineidssache
noch nicht vor die Geschworenen gebracht. Köhler ftagt wieder-
holt um Arbeit in dem konservativen Matte an . Erblich fagt
ihm Herr Lippold die Anstellung zu. wenn — er die „Berg¬
wacht "-Leute meineidig macht. Daß es so und nicht anders
war , bekräftigte der konservative Chefredakteur vor Gericht mit
seinem Eide . Wörtlich lautete seine Aussage so : «Ich machte
bei der Einstellung des Kühler zur Vorbedingung , daß , wenn
er jemals bei uns beschäftigt werden wolle, er Anzeige machen
müsse , wenn er vom Verbrechen eines Meineids wisse."

Man muß die ganze Ungeheuerlichkeit dieses Verfahrens
erfassen. Köhler ist arbeitslos ; er .weiß etwas aus dem „Berg-
wacht "°Betrieb ", man entlockt es ihm und schließlich heißt es :
Vogel friß ' oder stirb ' : Du kannst Arbeit haben, aber zeige
die rote Gesellschaft an ! Nicht aus Rache — bewahre ; nur ,wie Herr Lippold, der konservative Kavalier , sagte, weil es sich
so für einen Ehrenmann gezieme. Darauf wurde die Anzeige
gegen den Faktor Hoffmann wegen Meineids von Köhler ge-
macht , und in diesem Verfahren gegen Hoffmann sollen nun
die anderen Eidesverletzungen von Weichelt und Osterroth be¬
gangen worden sein. Dieses Denunziantenstück gewinnt aber
noch dadurch an Abscheulichkeit , daß derselbe Hoffmann , der
von Köhler angezeigt wurde , bis zur Entlassung Köhlers <mS
der „Bergwacht" Lessen bester Freund war . Wahrhaftig ein
schlimmes Stück moralischer Verkommenheit. Und der es auS-
nützte, war der Schriftleiter eines monarchisch -konservativen
Blattes , daS zur Spezies jener deutschen Pveßorgane gehört,die daS , was man so landläufig deutsche Treue nennt , alltäg »
lich in ihren Spalten in der unangenehmsten Art Wiederkäuen.
In der Tat ein Musterbeispiel deutscher Treue ; aber sie wird
in jenen Kreisen nicht sonderlich schwer empfinden diese In -
famie , denn sie richtete sich gegen die verhaßten Roten , gegen
die jedes Mittel gut genug und keine Waffe zu vergiftet
sein kann.

Das ist der eigentliche Kernpunkt dieses Waldenburger
Meineidsprozesses. Es galt einen Hauptschlag gegen die Sozial¬
demokratie, die vor allen Dingen in ihrem Preßorgan den kon¬
servativen Grubenherren äußerst unbequem ist . Dieses Blatt
unter Umständen zu vernichten, ihm seine geschäftlichen Per »
bindungen mit der bürgerlichen Gesellschaft abzuschneiden , das
war der tiefere innere Beweggrund , den Lippold zu Köhler
führte . Und daß dieser Schlag ganz glückte, deshalb wurde
noch am dritten Verhandlungstage ein ebenso raffinierter wie

den kamen . Er war in aller Herrgottsfrühe auf gewesen;
er konnte nun einmal nicht schlafen , wenn die ersten grauen
Morgenstunden kamen. Dagmar ging in die Küche , um nach
dem Mittagessen zu sehen . Es sollte sofort gegessen werden .
Asmussen wollte sich nach dem Essen eine Stunde aufs Ohr
legen.

Am späten Nachmittag kam Axel. Dagmar war in der
Gaststube allein . Asmussen hatte einen weiten Gang ins
Freie unternommen . Das Licht des Tages war bereits ge¬
brochen; die Helle begann müde zu werden . Jn den entfern¬
ten Winkeln der Stube war es dunkel.

„Wie geht es Ihnen ?" Er faßte ihre Hand .
„Gut .

" Sie sah ihm lächelnd in die Augen wie ein guter
vertrauter Kamerad .

„War es ein schöner Abend ?" Seine Stimme wurde
unwillkürlich weich und zärtlich.

„Ja, " sagte sie leise.
Axel strich ihr behutsam mit der Hand über die Stirn ;

sie ließ es zu und sah ihn mit feuchten tiefen Augen an.
„Liebling, " sagte er dann plötzlich und zog ihre Hand zu

einem leidenschaftlichen Kuß empor .
„Nicht doch ! "
Sie ging mit flinken Schritten hinter das Büfett , drohte

ihm mit dem Finger und winkte mit den Augen nach der
Küchentür .

„Darf ich Ihnen etwas einschenken?" Sie sagte es ganz
unbefangen und plötzlich mit lauter Stimme .

„Ja, " nahm Axel den Ton auf , „aber es mußte etwas
Heißes und Wärmendes sein.

„Grog ?"

„Um Gottes willen ! Das ist mir noch zu früh .
"

Dagmar sah ihn wartend an .
Madeira vielleicht. Asmussen hat mir da so eine Flasche

hingestellt .
"

„Ich weiß schon .
"

Von der Küche kam das Dienstmädchen herein , um nach
dem Ofen zu sehen.

„Wissen Sie, " begann Dagmar , als sie ibm das Glas ein-

schentte, „daß wir Ihnen hier im Haufe im Grunde böse
sind?"

„Wieso?" Axel spielte den Erstaunten .
„Ist es nicht wahr ?" wandte sich Dagmar an das Mädchen.
„Eigentlich schon." Sie lachte verschämt.
„Was habe ich denn nur getan ?"
„Sie haben uns in den Festtagen nicht einmal aufgesucht .Da ! " Sie stellte ihm schnippisch das Glas auf den Tisch.
„Ich mache in den Festtagen nie Besuche . Man stört zu

leicht .
"

„Pah, " machte Dagmar , „das ist eine Ausrede ; die kenne»
wir .

"

„Bestimmt nicht."
„Doch ! Wird nicht geglaubt ! Wollen Sie fofort ruhst

sein !" Sie stampfte kokett mit dem Fuß .
Axel schwieg .
„Und dabei hatten wir uns mit dem Weihnachtsputz st

angestrengt ! Ist es nicht wahr ?"
Das Mädchen bestätigte es ; sie schmollte zur Gesellschaft

mit .
„Die alte Wohnstube sah so festlich aus . Und eine neue

schöne Lampe aus Onyx haben wir bekommen. Eine ganz
hohe.

" Sie zeigte mit der Hand .
„Und mit einem Schirm aus roter Seide, " fiel das Mäd¬

chen ein.
„Aber mein Gott , die Lampe muß doch noch vorhanden

sein."

„Ist sie auch ! "
„Dann kann ich sie ja auch noch sehen! "
„Darf er sie mal sehen ?" wandte sich Dagmar an das

Mädchen.
„Ach ja , man kann ja Gnade vor Recht gehen lassen .

"
„Dann kommen Sie ! Aber geschwind , geschwind , ge-

schwind ! "

Dagmar flog hinaus .
„Allein, " sagte sie lächelnd, als sie oben die Tür inZ

Schloß zog .
„Was machen wir nun ? " fügte sie lockend hinzu .
Axel nahm sie in den Arm , bog ihr den Kopf zurück un.d
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plumper Versuch gemacht. Es sollte in diesem Meineidsprozeß ,
der also Aufklärung bringen sollte über Vorgänge, die sich im
technischen Betrieb einer Druckerei abspielen, auch die Redak¬
tion der sozialdemokratischen Zeitung mit hineingezogen wer-
den . Am letzten Verhandlungstage trat Kahler mit der Be¬
hauptung vor das Gericht , daß der leitende Redakteur Schiller
von der „ Bergwacht" einem deb anwesenden Zeugen einen Brief
geschrieben habe, der ohne Zweifel eine Zeugenbeeinflussung
darstelle. Alles hoffte auf eine neue Sensation und schließlich
auf den letzten Schlag, der das sozialdemokratische Blatt noch
treffen konnte. Aber es war nichts. Der Brief wurde verlesen
und hatte folgenden harmlosen Wortlaut :

Neu-Salzbrunn , 23. April 1913.
Geehrter Herr Naumann ! Ihren Brief habe ich erhal¬

ten und teile ich Ihnen wunschgemäß folgendes mit : Es
handelt sich um einen Meineidsprozeß gegen Weichelt, Hoff-
mann (Faktor ) und Osterroth . Das Gericht will wissen,
wer den Gallasch-Brief gesetzt hat . Mehr kann ich und will
ich auch zu dieser Sache nicht sagen, weil es gar zu leicht
Möglich ist , daß unangenehme Konsequenzen in Bezug auf
Zeugenbeeinflussung usw. daraus entstehen können . Im
übrigen dürfte für Sie die Sache doch auch sehr einfach
liegen : Sie beantworten die gestellten Fragen wahrheits¬
gemäß und falls Sie sich wegen der Länge der Zeit nicht
mehr erinnern können, nun , so wird sich das Gericht eben
auch bescheiden müssen .

Mit Hochachtung I
R . Schiller .

Sd sehr man sich auch bemühte, den letzten Absatz als
Zeugenbeeinflussung zu deklarieren , das Gericht kam den Wün -
fchen nicht entgegen.

So hat also dieser Prozeß gewiß ein Stück häßlichster polt-
tischer Kultur gezeigt. Es sind zwei Opfer . gefallen. Zwei
bisher völlig unbescholtene Männer werden in die Oual des
Zuchthauslebens eingepreßt und ihre bürgerliche Ehre will man
ihnen auf eine lange Dauer ebenfalls nehmen. Daß sie einen
wissentlichen Meineid geleistet haben, ist auch durch die
dreitägige Verhandlung nicht bewiesen worden. Sie haben nie¬
mals die Möglichkeit 'bestritten , das Flughlatt gesetzt zu
haben ; während die Anklage von der Voraussetzung ausging ,
fie haben es bestim mt gewußt , daß sie es gesetzt haben. Gleich¬
viel ; vorläufig sind die Akten über diess Drama geschlossen.
Sie mögen den Männern die Ehre genommen haben — in
unfern Augen bleiben sie die alten ehrlichen Kameraden auch
im Zuchthauskleid.

Deutsche Politik -
Das „Berliner Tageblatt " hat den dringenden Wunsch , daß

die Kreise Salzwedel . Garbelegen und Jauch -
Belzig in der Stichwahl an die Linke fallen. Zwar ist es
von der Persönlichkeit der beiden rechtsstehenden Kandidaten
v. Kröcher und v. Oertzen entzückt , aber es wünscht, daß
ihre beiden Parteien ihnen anderswo zu Mandaten verhelfen.
In Gardelegen soll der Bauernbündler mit Hilfe dev Sozial -
dsmokraten und in Zauch-Belzig der Sozialdemokrat mit Hilfe
der Fortschrittler gewählt weiden .

.Man wird deshalb den liberalen Wühlern in Zauch-
Belzig aufs dringendste empfehlen müssen, bei der Nachwahl
die am 12. Juli stattfinden soll , einmütig ihre Stimme für
den sozialdemokratischenKandidaten Ewald abzugeben, ebenso
wie als selbstverständlich zu erwarten ist, daß auch in Salz -
wedel-Gardelegen die sozialdemokratischenStimmen auf den
Vertreter des Bauernbundes Boohme entfallen . Um die
Personen ist eS unS dabei gewiß nicht zu tun . Aber die Sache
erfordert , daß zunächst einmal die Mehrheit der Linken im
Reichstage sichergestellt wird . Die Ausnützung jeder sich in
dieser Richtung bietenden Gelegenheit ist ein Gebot der
politischen Klugheit ."

Für die Sozialdemokratie ist der Herr Boehm wahrhaftig
ifem angenehmer Kandidat , aber wir nehmen als sicher an , daß
unsere Genossen ihn in der Stichwahl unterstützen werden , um
den Konservativen eine Niederlage beizubringen . Wenn wir
deS gleichen politischen Weitblicks bei den Freisinnigen auch in
Belzig sicher sein könnten, würden wir uns freuen .

Die „Staatsverbrechen " vvr der Strafrechts -Kommission .
Die Kommission zur Vorberatung des neuen ReichSstrafgefetz -
buches hat in der zweiten Lesung zu dem Kapitel der soge¬
nannten politischen Vergehen eine Reihe Beschlüsse gefaßt , über
die der „ Reichsanzeiger" folgende« mitteilt : Bon den Beschlüs -

( 1 . Abschnitt ) ist hervorzuheben, daß sich die Kommission
in zweiter Lesung dahin entschieden hat , in Rückkehr zum gel-
tenden Rechte bei den Angriffen auf daS Leben de« Herrschers
die Unterscheidung nach dem Merkmal der Ueberlegung

Montag , den 7 . Juli 1913J
wieder aufzunehmen . Wo überlegtes Handeln nicht dorlicgt,
soll nicht die Todesstrafe , sondern leboNSlanges Zuchthaus und
bei mildernden Umständen Zuchthaus, Gefängnis oder Ein¬
schließung von 5 bis zu 15 Jahren eintveten . Andererseits hat
man sich auf den — mit dem geltendem Rechte gleichfalls über»
einstimmendön — Standpunkt gestellt , daß der Täten durch
Rücktritt dom Versuch bei Angriffen auf das Leben des
Herrschers- weder Straffreiheit , noch gesetzliche
Strafmilderung erlangen könne . Im übrigen ist noch
hervorzuheben, daß wegen Beteiligung in einer hochveruäterischen
Verabredung straffrei sein soll, wer durch Anzeige bei der
Behörde die Verhütung des Verbrechens ermöglicht.

Der 2. Abschnitt
Landesverrat

ist wegen des inneren Zusammenhangs mit dem zurzett dem
Reichstag vorliegenden Entwurf eines Gesetzes gegen den Ver¬
rat militärischer Geheimnisse einstweilen zurückgestellt
worden.

Im 3 . Abschnitt
Majestätsbeleidigung

ist der Tatbestand der Majestätsbeleidigung im engeren Sinne
dahin gefaßt , daß der Täter in der Absicht der Ehnverletzung
und mit Ueberlegung gehandelt haben muß. Die BösWil¬
li g k e i t soll also nicht mehr besonders hervorgehoben wer¬
den . Neben Gefängnis soll — wie nach geltendem. Rechte —
'bei jeder Majestäts -beleidigung auf Verlust der öffentlichen
Aemter und bei der tätlichen Majestätsbeleidigung auch auf
Verlust .der aus öffentlichen Wahlen erlangten Rechte erckannt
werden dürfen . Don öffentlichen Aemtern ist die Rechtsanwalt¬
schaft gleichgestellt.

'

Der 4 . Abschnitt,
Angriff gegen gesetzgebende Versammlungen ,
ist in zwei Vorschriften zerlegt , von denen die eine .den Angrifi
gegen die Versammlung als solche , die andere den Angriff gegen
einzelne Mitglieder zum Gegenstand hat . Der Tatbestand ist
gegenüber den Beschlüssen erster L-Mung dahin umgestaltet, daß
unter Strafe gestellt wird , wer es unternimmt , eine deutsche
gesetzgebende Versammlung durch Gewalt oder Drohung mit
Gewalt an . der Ausübung ihrer Befugnisse zu hindern oder zur
Ausübung ihrer Befugnisse zu nötigen . Für! den Fall , daß die
Tat sich gegen die Versammlung als Ganzes richtet, ist Zucht¬
haus von 5 bis zu 15 Jahren vorgesehen; die Hinderung oder
Nötigung eines einzelnen Mitgliedes wird mit Zuchthaus, Ge¬
fängnis oder Einschließung von 1 bis zu 5 Jahren bedroht.
Mildernde Umstände mit entsprechend geringem Strafrahmen
sind zugelassen.

Im 5. Abschnitt ,
Wa h l v e rgehen ,

ist die Nötigung zur Ausübung des Wahlrechts ebenso unter
Mrafe gestellt, wie die Wahlhinderung . Dem Wahlzwang ist
der Fall gleichgestellt , daß jemand unternimmt , durch arg¬
listige Täuschung des Wahlberechtigten eine falsche oder
ungültige Stimmabgabe zu bewirken Die in erster Losung be¬
schlossene Vorschrift über den Wahlboykott ist beibehalten . So¬
wohl bet den Delikten , wie bei dev Wahlfälschung ist als Strafe
auch Einschließung zugelassen. Im Tatbestände der Wahl -
störung ist absichtliches ( nicht böswilliges) Handeln erfordert ,
als wesentlich also betrachtet, .daß es dem Täter auf die Herbei¬
führung der Störung ankam . An Nebonstrafen find bei allen
Wahlvergehen mit Ausnahme der Wahlstörung, neben Gefäng¬
nis Ehrverlust sowie Aberkennung des aktiven und passiven
Wahlrechts zugelassen.

Im 6 . Abschnitt.
Verletzung der Amtspflicht ,

ist bei der AmtSunterschlagung daS kasuistische Qualffikations -
moment 'der falschen Buchungen dadurch ersetzt, .daß allgemein
für besondres schwere Fälle Zuchthaus bis zu 10 Jahren ange¬
droht ist . In den Bestimmungen über Falschbeurkundung und
über Urkundenfälschung durch Beamte ist der Versuch für straf¬
bar erklärt .

Im 7 . Abschnitt,
Störung auswärtiger Beziehungen ,

ist bei der Gesandtenbeleidigung zugolasslen, daß der beleidigte
Gesandte selbst den Strafantrag stellt ; das Antvagsrecht seiner
Regierung soll daneben bestehen. In der Vorschrift über An-
griffe gegen ausländische Hoheitszeichen , ist der Ausdruck „bös¬
willig" durch „ absichtlich" ersetzt .

fiuslrmd.
Frankreich

Das Frauenwahlrecht . Der Generalvat der Sötnedeparte -
memtS hat einen Schluhantrag angenommen, in dem befürwor¬
tet wird , daß den Frauen für die Gemeindewahlen das aktive
und paffive Wahlrecht erteilt werden soll.

küßte sie. Mit jäher Leidenschaft schlang sie ihm beide Arme
um den Hals.

„Daß du mich so lange ohne Zeichen lassen konntest !" Er
strich ihr zärtlich daS Haar. Das Gesicht hatte fie an seiner
breiten Brust geborgen.

„So lange ! So lange !"

„Ich gab Ihnen doch ein Zeichen," sagte sie leise.
„Wann denn ?"

„Auf WaldeZlust .
"

»Ach, das ! "
Sie hob ihren Kopf und sah ihn mit klugem Lächeln an,

mit einem verschwiegenen klugen Lächeln.
„Sie haben den kleinen Wink doch sehr gut ausgenützt .
„Zufall !"
„Na ! Na ! Sollte ich bei der Gründung des neuen

Hotels nicht ein klein wenig nachgeholfen haben ?"

„Das könnte schon sein.
" Axel lachte und gab ihr einen

neuen Kuß.
„Sehen Sie wohl" — sie faßte ihn an beiden Ohren —

„Sie sind ja ein so kluger Axel. Geben Sie mir einen Kuß !
Noch einen! Noch einen ! "

Axel, der ihren jungen Körper fühlte, wollte stürmisch
werden . _ .

„Pst , pst !" Sie hielt ihn an den Ohren fest. „Noch einen
- und dann genug !

"
Axel küßte sie mit einem langen Kuß .
„Hat Ihnen die Lampe gefallen? " flüsterte sie, als beide

die Treppen hinuntergingen.
„Ueberraschend gut.

" Sie lachten und Dagmar drückte
ihm verstohlen die Hand. —

(Fortsetzung folgt.

Theoter und Musik.
Hofttzrater Karlsruhe .

„Dir Afrikanerin ".
Diese früher hier off gegebene Oper von G . Meherbeer,

'.JMxsn Grstauffübruna her Komponist selbst mcbi erlebe« durfte .

hatte sich Rosa Schüller - Ethofer zur Abschiedsvorstel -
lung auserkoren . Dieser Griff erwies sich als durchaus glück¬
lich , denn das HauS war sehr, sehr gut besucht. Neben der
allgemeinen Beliebtheit der gefeierten Künstlerin trägt selbst¬
verständlich die geschickte Wahl eines geeigneten Stützes zum
guten Besuch bei . Vielleicht zieht aber auch die oberste Theater -
leitung praktischen Nutzen aus dieser Wahrnehmung vom Frei -
tag und erinnert sich deren bei der Zusammenstellung des
Opernspielplans für die kommende Theatersaison .

.Meherbeer ist einer der begabtesten 'Musiker gewesen, die
wio kennen ; mit dieser natürlichen Anlage verband er ein sel¬
tenes Wissen, eine außerordentliche Beherrschung aller Formeln ,
sicheren Blick für alles Bühnenmäßige . Ihm fehlte nur eins :
die Achtung vor der Heiligkeit seiner Kunst !
Der Effekt war ihm alles , ihm opferte er die künstlerische
Wahrhaftigkeit , die edle Schönheit. So hat ev allerdings riesige
Erfolge errungen , sie halten aber nicht stand — sein Stern ist
schon jetzt sehr erblichen. So hat auch „Die Afrikanerin "

zahlreiche Schwächen und Mängel , denen aber wiederum be¬
deutende Vorzüge gegenüberstehen. Das herrliche Duett zwi¬
schen Selika und Vasco de Gama im 4. Akt, Selikas Sologesang ,
die Sterbeszene und noch einige andere Nummern gehören mit
zu dem schönsten in 'der Opernliteratur .

Die Partie der „Selika " hatte sich Rosa Schüller .
Ethos er auserkoren , um sich nach elfjähriger Wirksamkeit
an unserm Hoftheater vom hiesigen Publikum würdig verab¬
schieden zu können. Während dieser Zeit vertrat die gefeierte
Künstlerin das Fach der „ Mezzosopranistin " und dank ihrer
künstlerischen Begabung gelang es ihr , sich in diesem Fach einen
hochgeachteten Namen zu erringen . Aber auch auf den benach-
barten Gebieten der „ Hochdramatischen " und „Altistin" wußte
sich di« Gefeierte mit gleich großem Erfolg zu behaupten. Ihr
nach der Höhe und Tiefe gleich umfangreiche? und edel-voll-
klingendeS Organ ermöglichte eS ihr , di« außerhalb ihres Be¬
reichs liegenden Partien ebenfalls in künstlerischer Vollkom-
menheit wiederzugeben. So waren ihre „Carmen " - , „Ortrud ". ,
„Venus ", und „Berthalde "«Leiftungen von solch künstlerischer
Ausgeglichenheit, daß sie dem Vergleich mit einer Hochdramati¬
schen wohl standhalten konnten. Ein stattlicher Ruhmeskranz
windet sich um die hiesigen Leistungen Rosa Schüller -Ethofers
und all die dareingeflochtenen Ehrenzweiglein wissen Namen
zu nennen wie : „Fides " — „Fricka" — „AmneriS" — „Nancy"

— .Dalila " — „ Frau Gertrud "
(Versiegelt) — „Frau Reich"

— - Maodolen «" kE-vanoelimann und Meistersinger ) — „Geor .

Sette S.

Sadische Politik .
Die nationalliberalen Kandidaten für Mannheim.

In einer sehr stark besuchten Vertrauensmänner -Ver -
sammlung der nationalliberalen Partei sind die Kandi¬
daten für die fünf Bezirke nominiert worden . Nachdem
unter allgemeinem lebhaften Bedauern festgestellt worden
war , daß der bisherige Landtagsabgeordnete Herr Rechts¬
anwalt König die Wiederaufstellung seiner Kandidatur
abgelehnt hatte , wurde Herr Dr . Friedrich Blum ,
Direktör des Realgymnasiums , für die Bezirke 1—4 aus¬
gestellt , für den Bezirk 5 wurde Stadtverordneter Land¬
wirt Jakob R i hm - Feudenheim als Kandidat nominiert.

Aus dem Wahlkreis Lörrach -Land
schreibt man dem „Bad . Beobachter " :

„Sind wir denn vergessen geblieben? lieber .den Lano-
tagswahlkreis Lörrach-Land liest man bis jetzt nirgends, weh
ches Los ihm von den Großblockparteien zugedacht ist. Blei,
ben wir unter sozialdemokratischer Obhut , der noch ein natiy-
nalliüeraler Pfleger beigegebcn werden wird , oder bildet
unser Bezirk das Trinkgeld , das die Sozialdemokraten den
Nationalliberalen zugestanden haben dafür , 'daß die alte
Partei von Bildung und Besitz sich zu weiteren Frondiensten
für die rote Internationale bereit gefunden hat . Dann , wenn
wir an die nationalliberale Partei zurückfallen , wählen wir
wieder unfern Obkircher !"

Wir wählen wieder „unfern Obkircher "
. So zu

lesen im Zentralorgan der Zentrumspartei . Ob
„unser " Obkircher wohl den Ehrgeiz hat , auf den Krücken
des Zentrums wieder in den Landtag zu humpeln?

Gehaltstarifrevision — Landtagswahlen .
Die nachfolgenden Ausführungen , die manches richtig «

enthalten , finden wir in der „Badischen Beamtenzeitung" :
In der letzten Zeit begegnet man in den Fachzeitungen

der verschiedenen Beamtenorganisationen häufig dem Per -
langen nach einer Revision des Gehaltstarifs . Nun ist
sicher, daß der jetzige Gehaltstarif viele .Mängel hat, Män-
gel und Härten , die von den betroffenen Beamten schwer
empfunden werden . Vor allem sind es hier wieder die
unteren Beamten , die am meisten berechtigten Anlaß zum
Klagen haben . Denken wir an die unzulänglichen Gehäl¬
ter in der untersten Gehaltsklasse K 3, Gehälter , wie sie
in keinem andern modernen Gehaltstarif zu finden sind,
Denken wir der Beamtenklassen, die sich bei der letzten
Gehaltstarifrevision nicht oder nicht genügend verbessert
oder sogar gegenüber dem alten Gehaltstarif verschlechtert
haben, wie z . B . die Betriebsassistenten der großh . badi¬
schen Staatseisenbahnen .

Weiter an das für die Beamten so schädliche Gehalts¬
klassensystem , an die dem Fortkommen so sehr hinderliche
Drittelung und Fünftelung . Daß diese Mängel und Här¬
ten beseitigt und zwar sobald als nur irgend möglich be¬
seitigt werden müssen, dürfte eigentlich nach den bisherigen
Erfahrungen selbstverständlich sein und bedarf in Anbe¬
tracht der Beschlüsse des letzten Landtags keiner weiteren
Begründung . Jedoch gegen das Verlangen nach der Re¬
vision des Gehaltstarifs in der üblichen allgemeinen Form
möchte ich mich entschieden aussprechen. Es ist geeignet ,
über die Wünsche der Beamten Unklarheiten zu schaffen
und die in Beamtenfragen nicht oder mindestens falsch
informierte Bevölkerung zu beunruhigen und kopfscheu zu
machen . Besonders die bäuerliche Bevölkerung dürfte ab¬
solut kein Verständnis dafür haben, daß jetzt schon wieder
eine allgemeine Aufbesserung der Beamtengehälter not¬
wendig sei . Im allgemeinen ist dies auch nicht der Fall .
Die festgesetzten Gehälter können im großen und ganzen
als ausreichend angesprochen werden.

Was den Beamten not tut , ist neben dem eingangs
Gesagten vielmehr die Regelung , oder besser gesagt , eine
bedeutende Verbesserung der Anstellungsverhältnisse, da-
mit sie möglichst bald zur etatmäßigen Anstellung und
damit zu der Zeit in ausreichenden Gehalt kommen , in
der sie die meisten Ausgaben , wie sie durch Gründung
einer Familie , Erziehung der Kinder usw. nötig sind, er-
warten . Im Zusammenhang mit diesen Fragen wird auch

gette " — „Ute" — „Czipra " und ,Selika "
, Alle diese Partien

werden noch lange in der Erinnerung des hiesigen Theaterpubli-
kums fortl -oben, denn Rosa Schüller -Ethofer hat fie mit ihrem
hinreißenden Spiel , neben der gesanglichen Bedeutung, zu
lebenswahren , scharf charakterisierten Gestalten voller Leiden¬
schaft und Temperament geschaffen . Ein sprechendes Zeugnis
hierfür legte die Verkörperung 'der „Selika " wieder ab. Den
ganzen Reichtum von Persönlichem Miterleben und Empfinden
legte die Künstlerin in diese leidenschaftlich liebende und in
selbstlosem Ertragen übermenschlich große Weibespshche hinein.
Die Wirkung war eine ergreifende , so daß man , eingedenk all
der früheren glänzenden Leistungen , nur ungern die 'beliebte
Kraft scheiden sieht. Stürmischer Beifall , unzählige Hervorrufe
und zahlreiche herrliche Blüten und Lorbeergebinde ehrten di«
nun scheidende Künstlerin und sprachen am deutlichsten für die
allgemeine Beliebtheit und Wertschätzung, deren sich Rosa
Schüller -Ethofer bei den Karlsruhern erfreuen durste. Auch
May Scheider als „Ines " trat hier letztmals auf . Mi!
bewundernswerter Reinheit bewältigte sie die schweren Kolo-
raturen der großen Arie im 1 . M und hinterlietz mit dieser
letzten Leistung nochmals den günstigsten Eindruck . Hans
Siewert als „ VaSco " verdient ebenfalls lobend herauSge-
griffen zu weichen , denn feine leichte , blendende Höhe trug ihm
schon bei offener Szene lebhaften Beifall ein. Alfred Lo -
rentz gab durch seine Auffassung der Meherbeerschen Musik
eine farbenreiche und ausdrucksvolle Sprache. W . Seb

Die „Singener Hohentwielspiele".
Singen , 3. Juki . Der Dichter Gerhart Hauptmann

dessen vielumstrittener BveSlauer Festspiel zu so scharfen Preß -
erörterungen Anlaß gegeben hat , stand am vorletzten Sonn¬
tag auf dem Theaterzettel der „Singenen Höhsntwielspiele"

Sein wundersames Märchendrama „Die versunkene Glocke "

kam bei gut besetztem Haufe zur Aufführung . Der Spielleiter ,
Herr Oberregisseur Böttcher, schuf mit seinem Künstlern eine
Abgerundete Leistung . Das feine Zusammenspiel, die voll¬
endeten Darbietungen in den Hauptrollen sowie eine wirkungs¬
volle Inszenierung bereiteten den Besuchern einen -wahren
Kunstgenuß . Wir können den Besuch der Hohentwielfestspiele
mit gutem Gewissen empfehlen und machen jetzt schon auf die
am Sonntag , 6 . Fnli , staitfindende Aufführnna von Schillers
„Wilhetni Teil" aufmerksam«.
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das Verlangen nach Beamtenvertretern im
Landtage laut . Der Verband der mittleren Beamten¬
vereine in Baden ist nach den Preßnachrichten bei den der -
schiedenen politischen Parteien schon dahingehend vorstellig
geworden.

Als Beamter halte ich dieses Verlangen für u n g e -
rechtfertigt , nicht deshalb , weil ich mit vielen der
Ansicht bin , daß schon übergenug Beamte im Rondell
sitzen, und auch nicht deshalb , weil die mittleren Beamten
im Gegensatz zu der großen Masse der unteren Beamten
schon eine Vertretung haben, sondern vielmehr darum,
weil die Beamten nicht gewillt sind oder bisher nicht ge¬
willt waren , die Vorbedingungen zu einem solchen Ver¬
langen zu erfüllen . Schauen wir uns die Zusammen¬
setzung der politischen Parteien an , so müssen wir die
traurige Wahrnehmung machen , daß die Beamten wenig
zahlreich vertreten sind . Und dies ist m . E . die Vorbe¬
dingung und das Haupterfordernis . Die Beamten müs¬
sen ausnahmslos in die politischen Parteien
eintreten , sie müssen dort für ihre Ideen wirken,
darnach trachten, daß die Wünsche der Beamten solche der
Parteien werden . Selbstverständlich müssen sie sich inner¬
halb der Parteien auch sonstwie betätigen , überhaupt Mit¬
arbeiten an dem Wohl der Allgemeinheit . Dann , aber
auch erst dann , sind sie berechtigt, von den politischen Par¬
teien , von der Allgemeinheit , Opfer für sich zu verlangen .
Dies ist der Weg , den andere Berufe einschlagen und au :
diesem werden auch die Beamten zu ihrem Ziele gelangen .

Landtagskandidatur.
In der Mitgliederversammlung des hiesigen Vereins der

Fortschrittlichen Volkspartei wurde einstimmig
der seitherige verdiente Vertreter des Wahlkreises Offen -
burg » Stadt Abg. Muser wieder als Kandidat für die
bevorstehenden Landtagswahlen aufgestellt. Herr Muser hat
d'« Kandidatur angenommen.

flus der Partei.
Auf drei Monate das Gefängnis bezogen hat auch Genosse

Arno Reichard aus Weihwasser , weil er «inen Gene-
>raldirektor beleidigt haben soll. Genosse Reichard ist so krank ,
daß der beauftragte Kreisarzt sogar den Strafaufschub aus
tz 487 , Abs. 3 der Strafprozetzovdnung empfahl. Das ift aber
rbgelehnt worden.

Daß bei sozialdemokratischen '„Verbrechern" die vielgei¬
rühmte Amnestie nicht zur Geltung kommt , ist im „ Rechts -
itaate" Preußen selbstverständlich Anders bei Eulenburg !

Gewerkschaftliches.
Eine Korrektur der Essener Schnelljustiz. Das Landgericht

Essen hatte im vorigen Jahre einen Bergarbeiter zu 5 Monaten
Gefängnis verurteilt , weil er während des Bergarbeiterstreiks
sich an der Mißhandlung eines Arbeitswilligen beteiligt haben
sollte . Der Angeklagte, der der damals üblichen Schnelljustiz
gemäß sofort in Untersuchungshaft genommen und deshalb wie
tausend andere Stveiksünder in seiner Verteidigung arg be¬
schränkt worden war , hatte vergeblich seine Unschuld beteuert .
Das Gericht schenkte den Aussagen dreier Knaben im Alter von
12 bis 13 Jahren Glauben und erkannte auf die genannte
Strafe . Nach verbüßter Strafe betrieb der Verurteilte das
Wiederaufnahmeverfahren , mit dem Erfolg , daß die Sache jetzt
erneut zur Verhandlung kam . In dieser Verhandlung wurde
festgestellt , daß der Verletzte den Knaben 75 Pf . Belohnung für
die Nennüng des Täters versprochen , und baß einer der Knaben
auch tatsächlich 60 Pf . bekommen hat ! — Die Knaben gaben' in
der erneuten Verhandlung zu , daß sie den Verurteilten vor
der Tat nicht gekannt haben. Eine Anzahl erwachsener Zeugen
bekundete positiv , daß der Verurteilte an der Prügelei nicht be¬
teiligt gewesen ist. Das Gericht erkannte auf Freisprechung
und legte der 'Staatskasse außer den Kosten des Verfahrens auch
die der Verteidigung des Angeklagten und die von diesem ge¬
machten baren Auslagen auf . Die Entschädigung für die un¬
schuldig verbüßte Strafe wird durch ein 'besonderes Verfahren
festgesetzt werden.

Zur Lohnbewegung in der Stettiner Konfektion. Seit
einiger Zeit verhandelten die Zentvalvorftände im Schneider¬
gewerbe um den Konflikt in der Stettiner Konfektion durch
Vereinbarungen beizulegen. Die Verhandlungen , die sich sehr
langwierig gestalteten , wurden am Donnerstag beendet. —
Eine Versammlung der Schneider und Schneiderinnen in Stet¬
tin nahm zu dem Ergebnis 'der Verhandlungen erneut Stellung .
Der Tarifvertrag wurde mit 1318 gegen 653 Stimmen bei 26
Stimmenthaltungen angenommen . Der Vertrag läuft 4 Jahre .
Die Griundlöhne wurden erhöht bis aus 10 Prozent . 74 Posi¬
tionen wurden für Extrvarbeiten in dem! Tarif ausgenommen.
Dev Tarif enthält auch Vereinbarungen über die Anfertigung
von Herren- und Knabenkonfektion.

Aus dem Tabak-Gewerbe. Die Firma D . Jung , Zigaret¬
tenfabrik in Baden - Baden , ist mit dem Deutschen Tabak-
arbeiter -Berband in ein tarifliches Verhältnis getreten . Der
Abschluß kann für die dort beschäftigten Verbandskollegen als
günstig bezeichnet werden. Auch in agitatorischer Hinsicht ist der
Abschluß nicht zu unterschätzen. Bekanntlich ist Baden der Ort ,
wo die Firma Batschari seit einer Reihe von Jahren ihr Aus¬
beutungswesen ungestört betreibt . Wenn sich durch fremde
zugereiste Verbcrndsmitglieder etwas Interesse ffia die Organi¬
sation bemerkbar machte , dann wurde gleich gegen solche als
„umbotmäßige Aufwiegler" eingeschritten. Sie mutzten, weil
keine andere Arbeitsgelegeicheit für sie am Orte war , Baden-
Baden verlassen. Durch diese ingorose Bekämpfung der Organi¬
sation und mit Hilfe der schwarzen Langröcke in den umliegen¬
den Dörfern , aus denen sich die Firma ihre Arbeiterschaft holt,
ist es derselben gelungen , sich zirka 650 ohne den Schutz der
Organisation dastehende Arbeitskräfte zu halten , welche für
äußerst geringe Löhne arbeiten und dazu noch schikanös behan¬
delt werden. Im 8 7 der Arbeitsordnung hat sich Batschari so¬
gar noch das schimpfliche System der Leibesvisitation
gesichert und zwar sowohl für männliche wie auch füv weibliche
Arbeiter . Auch hagelt es bei jedem kleinen Versehen hohe
Strafen bis zu 3 Mk . in den einzelnen Fällen . Außerdem wird
für Ausschuß im großen Mengen nichts bezahlt.

In Anbetracht dieser Verhältnisse wäre es zu wünschen ,
wenn durch die nun entstandene Dariffirma und die 'darin be¬
schäftigten Verbamdsmitylieder ein Stützpunkt entsteht, um un°
bchelligt den Organisationsgedanken wachzurufen, damit der
Ausbeutung endlich einmal Schranken gesetzt werden. Wir
lassen im Nachstehenden die wichtigsten Bestimmungen des
Tarifvertrags folgen, der mit der Firma D . Jung abgeschlossen
wurde : Die wöchentliche Arbeitszeit beträgt 50 Stunden . Die
Aema zahlt für Flacharbeit (

'/.-Stärke ) 3,50 Mk. pro Mille.
T»e im Betrieb Beschäftigten müssen Mitglieder des Deutschen
TaSgjkarüÄter̂ erbandes (Bremen ) sein. Bei Neueinstellungen
wird SerGauorbeitSnachweis im Anspruch genommen. .Bei Ein¬

führung neuer Sorten , in komplizierter Anfertigung wird die
Organisation zwecks Festsetzung der Löhne zu Rate gezogen.Die Firma läßt nur Flacharbeit anfertigen und zahlt den
Mrnimallohnfatz von 3,50 Mk . pro Mille . Die Tarifdauer be¬
trägt ein Jahr ; die Kündigungsfrist ist eine monatliche unskann nur einen Monat vor Ablauf der Tarifdauer beiderseitig
ausgesprochen werden.

« ommunalpoUttk.
Heidelberg, 6. Juli . Die gesetzliche Dienstzeit des seit¬

herigen ersten Bürgermeisters unserer Stadt , Herrn ProfessorDr . Ernst Walz , läuft demnächst ab . Der Bürgerausschutzhat daher eine Neuwahl vorzunehmen, die am Montag , 28. Juli ,vormittags K12 bis Kl Uhr, im Bürgerausschuhsaal ftattfindet .
Bürgermeister Walz wurde am 9. April 1896 als zweiter Bür¬
germeister der Stadt Heidelberg gewählt , am 9. Juli des glei¬
chen Jahres folgte seine Wahl als erster Bürgermeister , als
welcher er jetzt 27 Jahre tätig ist. Die großen Verdienste, die
sich Bürgermeister Dr . Walz in dieser Zeit um Heidelberg er¬
worben hat , sind allgemein bekannt . An einer Wiederwahl füreine weitere Amtsperiode von 9 Jahren ist nicht zu zweifeln.

GerLchtszertung.
Aus der Karlsruher Strafkammer .

Sitzung vom 5. Juli .
Urkundenfälschung. Der bei Erdarbeiten in Forbach be¬

schäftigte Erdarbeiter Vittorio Lagrillo ans Vallonawa
schädigte den Unternehmer , bei dem er in Arbeit stand, 'dadurch ,daß er , auf einer Lohnzahlkarte in der Spalte Vorschuß " die
Zahl 3 ausvadierte und so 'bewirkte, daß ihm der Vorschuß vom
3 Mk . an seinem Lohne nicht in Abzug gebracht wurde. Die
Fälschung wurde später entdeckt und Lagrillo zur Anzeige ge¬bracht. Dieser mußte sich nun wegen Urkundenfälschung und
Betrugs verantworten . Das Urteil lautete auf 8 Wochen Ge¬
fängnis , abzüglich 4 Wochen Untersuchungshaft.

stus dem Laude.
Turlach .

— Gemeinnützige Baugenossenschaft. In der auf letztenDonnexstag abend in den oberen Saal der „ Festhalle" einbe -
rufenen Generalversammlung konnte , nachdem endlich die Vor¬arbeiten erledigt sind , zur endgültigen Konstituierung der Ge¬
nossenschaft geschritten werden . Herr Rechtsanwalt Neukum
«röffnete und leitete die Versammlung . Er brachte zunächst den
Entwurf der Satzungen in ihrem Wortlaut zur Kenntnis der
Versammlung , dabei die Bedeutung 'der einzelnen Paragraphenerläuternd . Nach nur unwesentlichen Bemerkungen aus derMitte der Versammlung fand der Satzungsentwurf einstim.
mige Annahme . Die Satzungen , die im wesentlichen den vom
Landeswohnungsverein herausgegebenen Normalsatzungen nach¬gebildet sind , sollen , sobald sie die Genehmigung des Amts¬
gerichts gefunden haben, möglichst rasch gedruckt und der Ge¬
schäftsbetrieb der Genossenschaft aufgenommen werden. An¬
schließend an die Beratung der Satzungen fand die Wahl des
Vorstandes und Aufsichtsrates statt . In den Vorstand wurden
gewählt : Herr Seufert , Geschäftsführer der Gartenstadt -
gesellschaft Karlsruhe , als Vorsitzender; Herr Prokurist Wei¬
ßer als Kassenführer und Herr F . Flohr , Schlosser, als
Schriftführer . Der Auffichtsrat setzt sich zusammen aus den
Herren Rechtsanwalt Neukum als Vorsitzender, FabrikantDr . Ettlinger als stellvertretender Vorsitzender , GutsbesitzerMer ton , Schlosser Wilh . Gärtner , Schreiner Joh . Wör »
ner und Zimmermann K. Steidinger . Der entscheidendeSchritt ist nunmehr getan und es wäre wünschenswert, daß recht
zahlreicher Anschluß an die Genossenschaft , insbesondere aus den
Bevölkerungskreisen, erfolgt , denen ihre Tätigkeit gewidmetwerden soll. Anfragen wolle man an Herrn F . Flohr , Haupt¬
straße 56, 3. St . , richten, woselbst auch weitere Auskunft erteiltwird.

— Außerordentliche Generalversammlung der Ortskranken¬
kaffe. (Unliebsam verspätet .) Am 26 . Juni fand eine außer¬
ordentliche Generalversammlung der hiesigen Ortskrankenkaffestatt, um zu den durch die Reichsversicherungsordnung not¬
wendig gewordenen neuen Satzungen Stellung zu nehmen, die
Vorarbeiten wurden von dem Vorstand und einer in der Früh¬
jahrsgeneralversammlung gewählten Kommission in verschie¬denen Sitzungen erledigt . Bereits über alle Punkte konnte
beiderseitige Zustimmung festgestellt werden, nur in zwei Punk¬ten konnten sich die Herren Arbeitgeber nicht 'hineinfinden und
gewiesen auch da wieder erneut , wie weit ihr „ soziales Ver-
tändnis " reicht. Die Umgestaltung der Orts - in eine allge¬meine Bezirkskrankenkasse lastete derart auf ihrenGemütern , daß sie sich soweit hinreißen ließen, um die Mitglie¬der der Landgemeinden als diejenigen 'hinzustellen, welche nicht

rasch genug 'den Zeitpunkt erwarten könnten, um dann aus den
ersparten Geldern der Ortskaffe sich schöne Tage zu machen ,indem die Leistungen der letzteren Kasse sie dazu verführenwürde. Diese Umgestaltung suchten sie mit noch verschiedenen
Argumenten zu hintertreiben , welches ihnen aber „ leider" nicht
gelang . Der Bezirksrat hatte schon die auch von den Arbeit¬
nehmern gewünschte Zustimmung gegeben . Ein weiterer Punkt ,welchen sie nicht verdauen konnten, war ein von den Arbeit¬
nehmern gestellter Antrag auf Bezahlung des Krankengeldesam Sonntag . Es wurde 'den Herren klar gemacht , daß diese
Einrichtung schon in vielen andern Nachbarkaffen bestehe und
auch für die hiesige zeitgemäß wäre . Aber auch da gaben siedie bei ihnen zum System geworden« Erklärung ab : „Das
machen wir später "

; bloß geben fi« nie den Zeitpunkt an , können
ihn auch nicht angeben, da schon immer bei ihnen die Absicht
besteht , zu keiner Verbesserung, mag sie auch noch so klein sein,ihre Zustimmung zu geben.

Was die sonstigen Verbesserungen des neuen Statutenent¬
wurfs betrifft , sind sie im großen ganzen der neuen Reichsver-
icherungsordnung angepaßt . Der Entwurf wurde beiderseits

einstimmig angenommen mit Ausnahme des oben erwähnten
Antrags , welcher von den Arbeitgebern einstimmig abgelrhntwurde .
Hastatt .

— Der badische Landeswohnungsverein in Rastatt . DerVerein , der im März 1911 auf Einladung des Ministers des
Innern gegründet wurde , stellt sich die Aufgabe, alle lebendigen
Kräfte im Lande, die einer Besserung der Wohnungsberhält -
nisse zustreben, in sich zu vereinen und dadurch um so wirksamerwerden zu lassen . Eine ganze Reihe von Veranstaltungen sindbereits von ihm ausgegangen . Er hat neue Genossenschaften
gegründet , hat Gemeinden und gemeinnützigen Organisationenin Fragen der Boden- und Wohnungspolitik beratend zur Seite
gestanden und hat durch die Veranstaltung von Vorträgen ,Wanderausstellungen und durch die Veröffentlichung von Schrif¬ten und Flugblättern das Interesse der badischen Bevölkerungmit wachsendem Erfolge für das Wohnungswesen gewonnen.
Am Freitag , 11 . Juli , abends 8K Uhr, veranstaltet der
badische Landeswohnungsverein in Rastatt und zwar im
Saale der „Linde" eine öffentliche Versammlung .Sein Geschäftsführer , Landeswohnungsinspektor Dr . Hans
Kampffmeher , wird einen Lichtzbildervortra gj -Her
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Ibas Thema halten : „Was können wir tun , um die Wohnungs -

Verhältnisse zu 'bessern ?"
Alle , Männer und Frauen , in Rastatt , die der Wohnungs¬

frage , diesem in seiner Bedeutung noch viel zu wenig gewür¬
digten sozialen Problem , Interesse entgegenbringen , sollten es
nicht versäumen , dieser bedeutungsvollen Veranstaltung bei¬
zuwohnen.
Baden -Bad en.

— Unser Kurtheater , dos vor gerade 50 Jahren mit Berlin
„Boattice und Benedict" unter des Meisters eigener Leitung
eingeweiht wurde , 'war im Laufe der Jahrzehnte etwas un¬
modern und reparaturbedürftig geworden. Soweit ohne Um¬
bau eine Anpassung an Gegenwarisbedürfntsse möglich war , ist
sie durch die eben jetzt vollendete Jnnenreno -vatiom erfolgt . Die
Gänge und Logen zeigen freundlich festliche Farben , Heller«?
und dunkleres Rot , und vor allem ist der Orchesterraum, der
längst nicht mehr genügte, durch Tieferlegmg geräumiger und
für moderne Klangwirkungen günstiger geworden. Nur der
Vorhang ist noch der alte geblieben. In das erneuerte Musen!-
tempelchen ist jetzt die «Sommer -Operettengesellschaft unter der
seit Jahren bewährten Leitung des Herrn Siegfried Heimzel
eingezogen und hat gleich bei 'der Eröffnungsvorstellung mit
Falls „Liebem Augustin" eine schöne Probe ihres Könnens ab¬
gelegt.* Mcrknrbahn . Nachdem die Merkurbahn demnächst ihrer
Vollendung entgegengeht, 'hatte sich dos Stadtvevordnetenkol -
legium in seiner Sitzung vom 4. d . M . mit dem Tarif sowohl
bezüglich der neu errichteten , als auch der weiter auszubauen¬den Datlinie nach der Fremersbergftrahe beschäftigt « und gelangteder Bürgerausschuß zu der einstimmigen Annahme , für 1—2
zusammenhängende Teilstrecken 10 Pf ., für 3 oder 4 15 Pf .,
für 5 oder 6 30 Pf , für 7 oder 8 26 Pf ., für 9 oder 10 zusam-
menhängende Teilstrecken 30 Pf . als Fahrpreis festzusetzen , wäh¬rend der Tarif für die Bergbahnlinie wie folgt normiert wdrdey
ist : a) Merkurwakd-Merkurgipfel 1,20 Mk ., b ) Merkurgipfel -
Düerkurwald 80 Pf ., c ) Merkurwa kd -Merkwrgipfel und zurückoder umgekehrt 1,50 Mk . , ä ) Merkurwald -Haktestelle Aussichts -
Platte oder Aussichtsplatte-Merkurgipfel 80 Pf ., e ) Merkur -
gtpfel-Haltestelle Aussichtsplatte oder AussichtZplatte-Me-vkurt
Wald 50 Pf .
Offenburg.

L. Die Schwurgerichtstagung für das 3 . Quartal , welch«
heute Montag beginnt , umfaßt nur zwei Tage mit drei Fällen .Dev erste betrifft einen Raubmordversuch des Monteurs Kuno
Scheerer aus Güterbach und des Matthäus Springmann
von Trutenhof , Gemeinde Grüntal . Am Dienstag morgenkommt die Verhandlung gegen Josef Krug von Wildtal wegen
Sittlichkeitsverbrechens und nachmittags di« Anklage gegen
Oberaufseher Jakob Scheer in Lahr wegen Unterschlagung,im Amte.

L . Das rote Kreuz im weiße« Feld oder das weiße Kreuzim roten Feld ? Die großh. Staatseisenbahn hat im hiesigen
Bahnhof einige neue Sanitätswagen aufgestellt, welche von ver¬
schiedenen Personen und Körperschaften besichtigt und für vor¬
züglich eingerichtet befunden wurden . Nur tragen sie außen eijjweißes Kreuz im roten Feld , statt wie allgemein üblich, ein
rotes Kreuz im weißen Feld . Ob dies ein Versehen des betr
Anstreichers war ist nicht bekannt.

L . Todesfall . Herr Bezirkstierarzt a. D ., Deterinärra '
Ferd . Merkle, ist am Freitag morgen' im 71. Lebensjahr hier
gestorben, nachdem er bis zu seinem 70 . Jahre den Dienst versah

Mannheim , 6 . Juli . Amerikanischer Besuch . Di '
auf ihrer Deutschland-Reise begriffenen amerikanischen svciety .
mechunical-Jngenieur trafen heute vormittag 11,36 Uhr mit .
tels Extrazug von Frankfurt a . M . kommend hier ein und wur -
den vom Vorstand des Vereins deutscher Ingenieure , Bezirks-
Verein Mannheim und dem amerikanischen Konsul Heitmann
empfangen. Die Gäste begaben sich sofort nach dem festlich ge¬
schmückten Friedrichspastk, wo von den Firmen Benz, Lanz.Brown Boverh u . Cie. und Gebrüder Sulzer ihnen zu Ehrenein Frühstück gegeben wurde . Herr Direktor Nal 'linger
von 'der Firma Benz begrüßte im Namen 'der Werke die ameri¬
kanischen Gäste aufS herzlichste . Professor Dr . Kent von der
Neuyorker Universität erstattete sodann den offiziösen Tankder Amerikaner ab und sprach seine Bewunderung über da?
bisher Geschehene aus . Er schloß mit einem Hoch auf die Gast-
geber. Nach Beendigung des Frühstücks begaben sich die ameri¬
kanischen Ingenieure in Automobilen nach den verschiedenen
Etablissemenis zur Besichtigung der Werke und Einrichtungen ,* Heidelberg, 6. Juli . Nachdem die Frage der Erboh -
rung von Thermalwasser auf hiesiger Gemarkung im
verflossenen Monat unter Zuzug der Sachverständigen nochmals
eingehend erörtert worden war , wurde die Direktion der städt.Werke ermächtigt , nunmehr die Herstellung mehrerer maschi¬nellen Vorbohrungen und einer maschinellen Tiefbohrung der
Internationalen Bohrgesellschaft in Erkelenz zu übertragen und
ersucht , darauf hinzuwirken , daß mit der Ausführung der be¬
treffenden Arbeit alsbald begonnen werde.* Weinheim, 6. Juli . Me früheren Besitzer der Weinhei-mer Zeitung , die Gebrüder Smolin aus Kattowitz, wurden ge-tern wegen Betrugs von dem Mannheimer Schöffengerichtmit ganz gehörigen Gefängnisstrafen belegt und zwar wurdeWilli Smolin zu 7 Monaten und Max Smolin zu 9 Monaten
verurteilt .* Brühl (Amt« Schwetzingen) , 6. Juli . Wie die „Schw,
Zeitung " hört , wird die Luftschifferkompagnie, für welche Mann¬
heim als Standort bestimmt wurde, vom 1 . Oktober ab auf ein
Jahr hier Garnison beziehen. Es sind bereits Fabrik- und an¬dere Räumlichkeiten zu diesem Zwecke von der Militärbehörde
gemietet werden.* Aus dem Jagsttal , 6. Juli . In Gochsen hat die Ver-
Haftung des 25jährigen Sohnes des Schmiedemeisters Braun
großes Aufsehen hervorgerufen . Vor einigen Wochen hattenVater und Sohn Streit , bei welchem der Vater mehrere Schlägeauf den Kopf erhielt . Die Sache wurde verheimlicht. Letzte
Woche starb Braun und als eine Gerichtskommission den Tat¬
bestand festgestellt hatte , wurde der Sohn verhaftet . Derselbelegte ein Geständnis ab.* Pforzheim , 6. Juli . Ein schweres Automobil-Unglück hat
ich heute früh 1 Uhr auf dem Weg zwischen hier und Dillstein
ereignet . Der Chauffeur Riehle fuhr mit drei Mitreisendenin seinem Taxameter nach Dillstein , um den einen der drei
nach Hause zu bringen . Auf dem Rückweg stieß zehn Meter
vom Kurhotel das Auto an eine Telegraphenstange, wodurch die
Insassen herausgeschleudert wurden . Während der Chauffeurund ein Mitreffender unverletzt blieben, erlitt Wirt Karl Ad
Beriet , Inhaber der Wirtschaft zum „Straußen "

, hier, einen
gefährlichen Schädelbruch und wahrscheinlich auch innere Ver-
letzungen . Man brachte ihn nach dem Krankenhaus .* Billingen , 6. Juli . Gemäß einer Entschließung der großhGeneraldirektion der bad . Staatseisenbahnen ist den Sanitäts ,
ko' onnen bei Feuers - und Waffernot die Bewilligung freie,
Fahrt in gleicher Weise zugestanden worden ; wie dies bisherfür andere Hilfsmannschaften (Feuerwehr usw . ) der Fall war .Die Bewilligung der freien Fahrt soll am Tage des Neuerschei¬nens der hierfür zur Anwendung kommenden Bestimmungen,spätestens am 1 . August ds. Js . in Kraft treten .

Engen , 5 . Juli . Großer Münzenfund . Bei Aus¬
grabung einer Dohle, die in den Keller führte , wurde heute nach-
rnitta a in , dem Wohnhaus« des Güterspediteurs Herrn Felitz
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Loh rer von dessem Sohne Hermann ein ganz ansehnlicher
Gelds und gemacht . Es sind dies alte badische, württem -
bergische, hohenzollernsche , bayerische und österreichische Münzen
aus den Jahren 1750—1847 ; darunter befinden sich zirka fünf¬
zig Kronentaler , eine beträchtliche Zahl Zwei- und Eingulden -
stücke und wohl über 600 Zwanzig -Kreuzerstücke . Die Münzen
waren all« in einem großen irdenen Hafen verwahrt , der in der
,
'Dohle direkt unter der zirka ein Meter dicken Mauer plaziert
Zxrr. Die von dem Keller ausgehende Dohle war schon lang«
.Jahre versteckt, sodaß das in dem bisher unbenutzten Keller sich
angesammelte Wasser nicht mehr abziehen konnte. Da der
irdene Hafen nichtsahnend mit dem Hadwerksgeschirr zufam-
chengeschlagen wurde, mußten die Münzen aus dem Unrat zu-
sammengesuchtwerden. Es ist daher anzunohmen , daß sie nach
nicht alle gefunden sind. Herr Lohver hat das Haus , welches'
hinter dem Großh. Amtsgericht gelegen ist , und früher dem
.seinerzeitigen Inhaber der hiesigen Zigarrenfabrik , Herrn Rot¬
schild in Konstanz, und vorher einer Familie Binder gehörte,
vor zwei Jahren nach dem hiesigen großen Brande für 3000 Mk.
käuflich erworben . Der schöne Fund ist der bedürftigen Familie
von Herzen zu gönnen.
;

* Konstanz, 6. Juli . Die Bodenseeflugwoche hatte
ein außerordentlich günstiges Ergebnis . Verluste von Menschen
hat dieses Flugunternehmen glücklicherweise nicht aufzuweisen.
Als Preisträger kommen in Betracht : Großer Preis vom
Bodensee: 1 . Preis von 25 000 Mk . Hirth (106,16 Minuten ) ,
2. Preis von 10 000 Mk . G s e l l (106,51 Min .) , 3. Preis von
'6000 Msk. Theken ( 128,50 Min . ) . Steigfähigkeitsprüfung auf
jBOO Meter : 1. Preis 3000 Mk . Hirth ( 11,06 Min .) , 2. Preis
2000 Mk . Kießling ( 13# Min .) . Sportflug Wer Radolfzell :
5. Preis 5000 Mk. Vollmöller (49 Min.) , 2 . Preis 3000 Mk.
Kohnert (50 Min .) . Befähigungsnachweis ( 1000 Mk .) : sämt¬
liche Bedingungen erfüllten Grell , Kießling, Thelen , Hirth , Boll-
plöller und Kohnert . Baierlein , Strack und Stöffler haben zwei
Bedingungen erfüllt , Faller alle bis auf den Landstart , bei dem
er verunglückte. Hauptpreisträger ist also wohl Hirth
dls erster Sieger im großen Preis um den Bodensee und im
Höhenflug. Ihm fallen also 25 000 DA. plus 3000 Mk . zu und
die Prämien für den Befähigungsnachweis in Höhe von 1000
Mark , insgesamt 20 000 Mk. Gsell ist ihm mit hohen Ehren
Unterlegen , da die Fahrtdifferenz zwischen beiden Apparaten
üm den großen Preis noch nicht eine Minute beträgt . Auch
hatte er bei seiner heutigen Fahrt sehr mit widrigen Windver¬
hältnissen zu kämpfen. .

* Bohlingen (Amt Konstanz) , 6. Juli . Gestern früh halb
3 Uhr brach im Dachstuhl der Johann Riedlingschen Mühle
Feuer aus , dem das ganze Wohnhaus samt Oel - und Sag¬
mühle zum Opfer fiel . Der Schaden belauft sich auf 50 000 Mk .,
ist aber durck» Versicherung wenigstsus teilweise gedeckt. DaS
angebaut« Elektrizitätswerk konnte gerettet werden. Bvand-
urfache uWekannt .

* Lippertsreute (Amt Ueberlingen) , 6. Juli . Ein zweijäh¬
riges Kind der Familie Schafhäutle fiel in einem unbewachten
Augenblick in einen mit Wasser gefüllten Zuber und ertrank .
Wiederbelebungsversuche blieben erfolglos.

Lan <h*>trtrd)aftUcfre9.
Selbstentzündung von Heu. Bereits in früheren Jahr¬

gängen haben wir , so schreibt -das „Land -Wochenblatt" , auf die
Brandschäden durch, Selbstentzündung von Heu hingewiesen, be¬
sonders aus Anlaß eines Falles im Taubertale , wo eine große
Miete mit etwa 900 Zentner Dürrfutter einem Heustockbrand
zum Opfer fiel . Die Gefahr der Selbstentzündung ist um so
größer , je jünger das ausgeschichtete Futter ist und je schneller
und unvollständgier -eS gedörrt wurde. Die Ursache der Heu¬
stockbrände sind Bakterien und Bilze , die durch ihre Lebems-
tätigkeit im Stockinnern hohe Temperaturen Hervorrufen,
Während sie schließlich hieran selbst zugrunde gehen, steigt tue
Temperatur bis zur beginnenden Selbstentzündung noch bedeu¬
tend höher. Es erscheint daher die Annahme berechtigt, daß die
Pilze und Bakterien den Verbrennungsprozeß nur einleiten
und daß -die eigentliche Entzündung ein chemisch-physikalischer
Vorgang ist Die Entzündung wird durch Luftzutritt unter¬
stützt und begünstigt.

Auf die Vorbeugung der Heustockbvände ist besonders zu
achten , wenn nicht genügend gedörrtes und getrocknetes Futter
eingebracht wird . Kleine Haufen- sind -weniger gefährdet als
große, weil in jenen das überschüssige Wasser zum großen Teil
verdunsten kann . Bei größeren Stöcken gilt als Borbeugumgs-
mittel das Anbringen von Lustschächten durch gewöhnliche Holz--
stangen, die man senkrecht aufstellt und in angemessenem Ab¬
stand im Dreier - oder Biererverband mit Latten verbindet.
Auch daS zeitweise Einbringen einer Zwischemlage von altem
Heu hat sich bewährt . Eines der empfehlenswertesten Mittel ist
jedoch das Ausstreuen von Salz . Letzteres vermag in hohem
Maße Wasser an sich zu ziehen. Man streut von Zeit zu Zeit
einige Hände voll Salz über den Heuhaufen weg . Dieses Silz
ist für das Futter als Beigabe vorteilhaft , während es auf die
Entwicklung der kleinen Lebewesen hemmend wirkt und hierdurch
die Entzündung verhindern kann.

pus der Stadt .
Karlsruhe , 7. Juli.

Mitteilungen auS der Stadtratssitznng
( Schluß.)

Aenberungen an der Straßenbahn . Das Strahenbahnamt
schlägt vor, die Gleise zu beiden Seiten des Verfassungs-Denk¬
mals auf -dem Rondellplatz, die jetzt wogen ihrer scharfen Kurven
den -Straßenbahnwagen Schaden bringen ( Ausschlagen der
Achsenbüchsen , Verbiegen der Strebungen im Untergestell,
Schlagen der Motorgehäuse, Brechen von Kuppelungsstangen)
näher an das Denkmal zu verlegen, sodaß der GleiSradius er¬
heblich vergrößert wird. Infolgedessen muß die Insel , auf der
die Verfassungssäule steht, auf der West- und Ostseite beschnit¬
ten werden , sodaß sie die Gestalt einer Elipse erhalt ; auch müs¬
sen die Ecken der beiderseitigen Gehwöge der Karl -Friedrich-
strahe an ihrer Einmündung in den Rondellplatz (nördlich und
südlich -des Denkmals ) stärker abyeschrägt werden, weil die
Gleise nach den Gehwegen hinausg -erückt -werden. Die Kosten
dieser Aenberungen sind auf 6200 Mk . berechnet . Der Stadtrat
heißt den Vorschlag gut und beauftragt das Straßembahnamt ,
die Kosten in dem Projekt für den Umbau und die Erneuerung
der Stvahenbahngleife in der Karl -Friedrichstrahe vorzusehen.

Organisation des Verkehrswesens «nd der Elektrizitätsver¬
sorgung der Stadt . Nachdem der Bürgerausschuß die Vorlage
dos Stadtrats , die Errichtung der „Karlsruher Eiseubahnge-
sellschaft " betreffend , mit Stimmenmehrheit abgelehnt hat ,
wirk eine Kommission eingesetzt , die die weiter zu unterneh¬
menden Schritte wegen der Organisation des Verkehrswesens
mnd der Elektrizitätsversorgung der Stadt zunächst einer Bera¬
tung unterziehen soll.

Geländeverkauf beim neuen Bahnhof. Vorbehaltlich der
Ẑustimmung des Bürgerausschusses wird ein 1400 Quadrat¬
meter großes Stück städtischen Geländes ( Eckhausplatz zwischen
(Reichs - und Marie -Alexandrastraße ) beim neuen Hauptbahn¬
hof an Bierbrauereibesitzer Wilhelm Ketterer in Pforzheim
« r Errichtung eines Restaurants veräußert .

Düngerabfuhr . Nachdem die Firma Lipp und Mvrlock,
^kavlsruber WtWruuternebmen . den Vertrag über die^Absuhr 1
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der Fäkalien auf 1 . Dezember d. I . gekündigt hat , wurde das
Tiefbauamt ersucht, Vorschläge darüber zu machen , in welcher
Weise nach Ablauf der Kündigungsfrist die Abfuhr auS den
an die Schwemmka-nalisation noch nicht angeschloffenen Häusern
bewerkstelligt werden kann. Das Tiefbauamt beantragt , daß
die Stadt die Abfuhr der Fäkalien im Eigenbetrieb übernimmt
und zu diesem Zwecke 3 Scmgmaschinen und 20 Fahwayen an¬
schafft sowie zur Unterstellung der Faßwagen und eines
ReservesaugapparateS außerhalb -der Betriebszeit auf dem städr .
Grundstück mordwestlich des Mühlburger Friedhofs einen Schup¬
pen errichtet. Der Stadtrat genehmigt diese Anträge und be¬
schließt , den Kostenaufwand für die Beschaffung der nötigen
Einrichtungen mit 54 000 ML . -beim Bürgerausschuß anzufor¬
dern , die Betriebskosten dagegen im Voranschlag -vorzusehon .
Es soll jedoch noch geprüft werden , ob statt der Erstellung eines
eigenen Wagenschuppens nicht ein solcher im Stadtteil Mühl -
üurg gemietet und damit der Gesamtkostenaustvand herabgesetzt
werden kann.

Neues Theater mit Konzertsaal. Da die Firma Curjel und
Moser mitgeteilt hat , -daß das bisher aufgestellte Programm
für ein neues städtisches Theater mit Kvnzertsaal ( Bereinigung
des Konzertsaals für 1600 Personen und -des Theaters mit 1050
Plätzen ) mit einem geringeren Kostenaufwand als von
1 680 000 Mk . nicht verwirklicht werden kann, wird im Hinblick
darauf , daß der Bürgerausschuß den Kostenaufwand für da?
Gefamtobjekt abgelehnt hat,, beschlossen, nunmehr von -der Aus¬
führung dieses Gesamtprojektes abzusehen und zu prüfen , mit
welchen Kosten es möglich wäre , lediglich ein Konzerthaus zu
erstellen- und das Podium des Saales so zu gestalten, daß es
auch als Bühne für ein Sommertheater und für etwaige Gast¬
spiele oder Liebhaber-Vorstellungen benützt werden kann.

Uebersicht über die wirtschaftlicheAusnützung der Gaswerke.
Die Direktion -der städ-tifchen Gaswerke teilt mit , -daß im Jahve
1012 1416 Gasabnehmer , neu zugegangen sind und zwar 703
für den Bezug von GaS durch Gasuhren (Stand am 1 . Januar
1013 17 948 ) und 313 für den Bezug von Gas durch Automaten
(Stand am 1 . Januar 1913 7099 ) . Die Zahl der von dm Gas¬
werken ausgeliehmm - Beleuchtungsgegenstände steigerte sich im
vergcmgmen Jahve von 15 612 auf 17 658 , mithin um 2046
Stück, die der ausgeliehmm Kochap-parate von 7830 auf 8560 ,
also um 730 Stück ' Die Gesamtzahl der Gasabnehmer ein¬
schließlich der Bororte und der Nachbargemeinde Hagsfeld, die
von- Karlsruhe gleichfalls mit Gas versorgt wird , betrug am
1. Januar d. I . 24 202 gegen 22 359 am 1 . Januar 1912. Da¬
von beziehen Gas mittelst Gasuhren 17103 Abnehmer, mittelst
Automaten 7099 . Auf -die Gemeinde Hagsfeld entfallen 631
Abnehmer. Die Gesamtzahl der hiesigen Familien einschließlich
des Stadtteils Mühlburg und der Vororte Beiertheim , Dax¬
landen , Grünwinkel , Rintheim und Rüppurr beläuft sich auf
30 836 , sodaß noch 7265 Familien — 23,54 Prozent , kein Gas
beziehen.

Beschaffung eines zweiten Personen -Automobils für Dienst»
sahrten . Von den dem städtischen Gaswerk gehörigen 4 Dienst-
pferden sind zwei, die in der Hauptsache zur Bespannung der
neben dem städtischen Personm -Automobil nötigen Dienstkutsche
Verwendung finden , wegen vorgeschrittenen- Alters abgängig.
Auf Vorschlag der Bau -kommission beschließt der Stadtrat , von
-der Erneuerung dieser beidm Pferde abzusehen- und dafür ein
weiteres Personen -Automobil anzuschafsen. Die Kosten sollen
im nächstjährigm Gemeindevoranschlag vorgesehen werdm . Die
beidm anderen Pferde werdm zum Einholen von Eisenbahn¬
wagen und zu Koksfuhren einstweilen noch beibehaltm .

Bon der Bolksschnle . Fm Einverständnis mit Gr . Mini¬
sterium des Kultus und Unterrichts wird die nichtetatmätzige
Handarbeits - und Haushaltungslehrerin Berta Seith mit Wir¬
kung vom 1 . Juni 1013 zur Hauptlehrtzrin für weibliche Hand¬
arbeiten an der hiesigen Volksschule ernannt .

Festhalle. Der große Festhallesaal wird für Sonntag , dm
5 . Oktober d . I ., nachmittags von 3 bis halb 6 Uhr, -der Turn -
yesellschast Karlsruhe zur Abhaltung eines öffentlichen Schau-
tumms unter dm üblichm Bedingungen zur Verfügung ge¬
stellt.

Städtisches Cafe -Restaurant beim neuen Hauptbahnhof. Bei
Großh . Bezirksamt - wird Antrag auf Erteilung der Konzession
an die Stadtgemeinde Karlsruhe zur Errichtung und zum Be¬
trieb eines zweiten Stadtgarten -Restaurants (Ecke Bahnhof-
Platz und neue Bahnhofstraße gestellt.

Danksagungen . Der Stadivat dankt dem Bill-KlW Karls¬
ruhe für die Einladung zu seinem 11 . Stiftungsfest ( 5. Juli ) ,
-dem Dekanat der evangelischen Stadtdiözese für Uebersendung
des Berichts -des Diözesan--AuSschussss der Diözese KarlSruhe-
Stadt für das Jahr 1912 und dem Herrn Diplom -Ingenieur
Hans Schmidt für die Einladung zur Besichtigung des im
Kunstgewerbemuseums ausgestellten Modells für die Gestaltung
des Ettlinger Torplatzes nach einem von ihm gefertigten Ent -
Wurfe.

Christlich organisierter Arbeitervermt.
Zum Streik bei der Firma , Langbein u . Co . wird uns

geschrieben : Um die Arbeiterschaft von Jockgrim und Um¬
gebung über den Streik und seine Ursachm- aufzuklaren, hatten
fiir Sonntag , nachmittag die in- Betracht kommenden Verbände
eine Versammlung in Jockgrim zum „Schwanen" -einberufen,
welche so überfüllt war , daß ein Teil der Besucher , die sich aus
allen Kreisen -der Fockgrimer Bevölkerung zusammensehten, im
Lokal keinen Platz fanden . Zur gleichen Zeiit hatte aber auch
der christliche Verband , welcher die Streikbrecherlicferung über¬
nommen hat , eine Versammlung in Jockgrim arrangiert , jeden¬
falls damit die verführten Christenschäflein nicht in die Ver¬
sammlung der freiovganisiörten Arbeiter gehen sollen . Zu diesem
Zweck gab der christliche Fabrik - , Verkehrs- und Hilfsarbeiter -
Verband folgende Einladung aus :
Achtung! Arbeiter und Bürger von Jockgrim und Umgebung!

Einen schamlosen Arbeiterverrat begeht der sozialdemo¬
kratische Transportarbeiterverband im Karlsruher Hafenge-
biet. Seit Wochen führt er dort einen Kampf zu dem ein¬
zigen Zweck , die christlichen Arbeiter auS dem Hafengebiet
zu entfernen . Genau wie die größten Scharfmacher im Ar¬
beitgeberlager , kennen auch die Genossen keine Organifations -
freiheit . Zwang und Knechtschaft ist ihre Losung . Um diese
schmähliche Haltüng zu rechtfertigen, beschimpft man die
christlichen Gewerkschaften, weil diese sich ihrer Haut zu weh¬
ren wissen. Es ist Zeit , daß die gesamte Oeffentlichkeit über
die Handlungsweise der Genossen in Karlsruhe aufgeklärt
wirb . Zn diesem Zweck findet am Sonntag , 6. Juli , nachmit¬
tags 3 Uhr, bei Keiber Oeffonrliche Volksversammlung statt .
Redner : Bezirksleiter Kuhn aus Karlsruhe . Arbeiter, Bür¬
ger , sorgt für Massenbesuch dieser Versammlung ! -

Christlicher Arbeiterverband.
Ist schon die Einladung an , sich eine Unverfrorenheit son¬

dergleichen , -da an dem Streik nicht nur der Transportarbeiter -
Verband, sondern noch vier weitere freie Verbände und ein Kol¬
lege vom christlichen Meiallarbeiterverband beteiligt sind , so
wird diese noch durch folgende Bekanntmachung übertrumpft ,
welche an dem Versammlungslokal für die von den „ Christen"
einberufene Versammlung angeschlagen war . Das Original
befindet sich in nriseüen Händen und heißt es dort :

Bekanntmachung :
Der Saal ist unter folgenden Bedingungen vermietet :

Die Einwohn-er von Jockgrim und die Mitglieder der christ¬
lichen Gewerkschaften haben freien Eintritt . Auswärtige und
Nichtmitglieder der christlichen zahle» 50 Pfennig Eintritt .

Emma Keiber. ‘

Unter diesen Bedingungen hat also der christliche Zentral¬
verband der Fabrik -, Verkehrs- und Hilfsarbeiter das Lokal
gemietet ! Man vergleiche die Einladung mit den Zutrittsbe¬
dingungen und man wind finden , daß etwas solches wohl noch
nie im Gewerkschaftsleben sich ereignet hat . Daß diese Christen
sehr notwendig Geld gebrauchen, das ist uns bekannt, denn sonst
besuchten sie die von der Firma Ludowici in Jockgrim gemaß-
regelten Arbeiter nicht als Streikbrechsr in den Karlsruher
Hafen zu schicken , sondern sie würden sie unierstützen. Aber für
-den Schmus des Zentrumschristen Kuhn 50 Pfg . Eintritt zuver - ^
-langen , daS geht denn- schließlich doch über die Hutschnur. Um !
den christlichen Schwindel und Verrat zu kennzeichnen , wollen «
wir -nur noch folgendes bemerken:

Erklärung :
Der Unterzeichnete , Mitglied im christlichen Metallar -

beiterverband , erklärt hiermit ausdrücklich , daß er lediglich
'

aus Solidarität und nach vollständig freiem Entschlüsse mit
den übrigen Arbeitern - des Betriebes der Firma Langbein«
u . Co . wegen- -der Maßregelung des Vertrauensmannes Pfer -
rer mit in den Streik eingetreten ist.

Zugleich bestätigt Unterzeichneter, daß er , solange er tm
Betriebe der Firma Langbein u . Co. beschäftigt ist, wegen
seiner Zugehörigkeit zur christlichen Organisation von den
freiorganisierten Arbeitern - noch nie belästigt wurde.

Karlsruhe , den 4 . Juli 1913.
Engelhard Weber.

* Die sozialdem. Bürgerausschußfraktion hält am Mitt¬
woch fibend in der „Wacht am Rhein" eine Sitzung ab , rin
welcher eine Aussprache über die Frage der V o r o r t b a h n e n
und der Elektrizitätsversorgung der Außen¬
gebiete stattfinden soll. Bei der Wichtigkeit der Angelegen ^
heit wird um vollzähliges und pünktliches Erscheinen gebeten.
Beginn % 9 Uhr.

Reifeprüfung . Am Humboldt-Realgymnasium fand heute,
unter dem Vorsitz des Herrn Geh. Hofrat Prof . Dr . Neumann-
,Heidelberg die Reifeprüfung statt ; von den 14 Schülern de:
Oberprima bestanden 13 die Prüfung .

Eine Felix Mottl -Gedächtnisstiftung aus freiwilligen Bei¬
trägen mit einem Kapital von 25000 Mk . wurde bei der Aka¬
demie für Tonkunst in München errichtet. Die Zin¬
sen sollen- alljährlich an bedürftige Musikstudievende verteilt
werden.

Kinobrand . Am 5. d . M ., abends % U Uhr, ist in einem
Kinematographen -Theater in der Weststadt ein Filmbrand ent¬
standen. Der Schaden beläuft sich auf 250 ML. Menschen
kamen nicht in Gefahr ; auch das Gebäude wurde nicht che-
schädigt .

Wechselfahrer. Ein Unbekannter , etwa 25—28 Fahre alt ,
und gut gekleidet, erschien am 5. l. M hier in einem Laden,
kaufte eine Kleinigkeit , gab ein 20 Markstück in Zahlung , lenkte
die Aufmerkfamkeit des Verkäufers durch eine Unterhaltung
vom Wechselgeschäft ab, strich neben dem Wechselgeld auch das
20 Markstück ein und verschwand. Erst später bemerkte der
Verkäufer den ' Betrug .

Straßenbahnunfall . Beim Aussteigen auS einem noch in
der Fahrt befindlichen Straßenbahnwagen kam am 6. d. M.
nachts an der Kreuzung der Waldhorn - und Kaiserstraße eine
ledige Zigarrenbinderin zu Fall un -d zog. sich dabei leichtere
Verletzungen am Hinterkopf zu.

Versuchter Selbstmord . Ein lediger 44 Jahre alter Haus¬
bursche aus Bern brachte sich gestern vormittag in der Werk¬
stätte seines Arbeitgebers hier , wo er schon seit 23 Jahren in
Arbeit ist, vier Messerstiche in die Herzgegend bei und verletzt«
sich lebensgefährlich. Er zeigte in letzter Zeit Spuren von- Ver¬
folgungswahn .

Vergnügungen and Unterhaltungen.
Sommer -Theater . Gestern ging vor gänzlich ausverkauftem

Hause „ Filmzauber " zum 6 . Male in Szene . Montag findet
als geschloffene Vorstellung (für den Verein Volksbildung) „Eva"
statt . Dienstag ist vorläufig die letzte -Wiederholung dev mit
so großem Beifall aufgenommenen Operette: «Der liebe
Augustin" .

Metropoltheater . Gut zusammengestellt ist auch das dies¬
malige Programm des WeststadtkinoS. Von den großen- Dramen
nennen wir besonders „Hinter Klostermauern ", welches in seinem
prächtigen Aufbau den Beschauer gefangen -hält. Auch der'
Detektivsilm „Der hinkende Dieb " bietet recht interessante Bil¬
der. Daß auch die LachmuSkeln auf ihre Rechnung kommen,'

dafür sorgt der Ulk im Film und einige andere Nummern. Mit
der Einlage „Die MaMäer " bewies die Direktion des Metro»
poltheaterS ihren guten Eindruck.

Neues vom Tage.
Großfeuer .

Lndwigshafen ä . Rh„ 6. Juli . In dem Anwesen der Pump»
und Brunnenfabrik von Brechtel in der Jndustriestraße brach
heute nacht 2 Uhr Grohfeuer aus , das eine so große Ausdeh¬
nung nahm , daß die gesamte freiwillige Feuerwehr alarmiert
werden mußte . Die Werkstätten brannten bis auf die Um¬
fassungsmauern nieder . Die Maschinen sind vollständig ver¬
nichtet. Der Schaden beträgt etwa 160 000 -Mk. Heute früh
# 7 Uhr war das Feuer lokalisiert.

Stiftung für Künstler.
Frankfurt a. Mi , 5. Juli . Der in Cannes verstorbene

Bildhauer Franz Kowarzik aus Frankfurt a . M. hat , wie die
Blätter melden, mit seiner Gattin ein Testament errichtet, das
eine Stiftung von 120 000 Mk . zugunsten der freien Künste ,
der Plastik und Malerei vorsieht. Nur deutsche, deutsch-öfter-
reichische und deutsch -schweizerische Künstler unter besonderer
Berücksichtigung solcher Künstler , die aus Frankfurt a. M ..
Darmstadt , Düsseldorf, Stuttgart und Karlsruhe stammen,
sollen die Zinsen der Stiftung zugute kommen . Nach dem
Tode der -Witwe des Erblassers soll die Stiftung auf eine Mil¬
lion Mark erhöht werden .

Schwerer vnglücksfall.
Frankfurt a . M ., 5. Juli . Im Ostbahnhofe -ereignete sich

heute Morgen - ein schwerer Gerüfteinsturz. Ein - an einem
Maschinenhaus angebrachtes Weißbindergerüfte brach zusammen
und begrub die aus dem Gerüst arbeitenden Weißbinder unter
sich . Der 40 Jahre alte Pöter Schmidt aus Windecken erlitt
einest Schädelbruch und starb bald «darauf . Die Weißbiuder
Jakob Roll aus Dörnigheim , Heinrich Becker aus Schwabach
und Wilhelm seibel aus Hochstadt erlitten schwere Verletzungen
und wurden ins Heiliggeifb-Hospital überführt .

Fliegerunfälle .
Frankfurt a . O ., 5 . Juli . Als gestern abend halb 8 Uhr der

aus Posen kommende Mars -Doppeldecker Dresden 4 mit Leut-
nant Bäder als Führer und Leutnant Kcey als Begleiter auf
dem hiesigen Flugplatz landen -wollte , -geriet der Apparat in- die
am Rande des Flugplatzes stehenden Räume und stürzte zur
Erde. Bäder wurde mit einem schweren Schädellmuch aufge¬
hoben und ins Lazarett gebracht. Leutnant Krey erlitt leichte
Verletzungen.

Berlin , 5 . Juli . Gestern um halb 8 Uhr abends stieg auf
dem alten Fliegerpl -atz in Johannistal -der Flieger Helscher aus
einem -A. F . ,G .-Dovveldecker zû einem Uebunräfluge auf, _ In ,
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rnmittelbcrrer Nähe ftisg auch em Offiziersflieger auf einem
Doppeldecker auf . Bei einer Wendung stießen beide Flugzeugein 10 Meter Hohe zu farmnen und stürzten nebeneinander zuholten . Während der Offizier nur ein« leichte Quetschung der
Wirbelsäule erlitt , wurde bei Helscher eine bedenkliche Verletz¬
ung der Wirbelsäule feftgestellt . Er wurde in das Britzer Kran¬
kenhaus gebracht, wo er bald darauf seinen' Verletzungen erlag .

hat wahrscheinlich auch schwere innere Verletzungen erlitten .
Unterschlagungen .

Berlin, 8 . Juli . Der Stadtsekretär Riese- Charlottenburg
. ist nach Unterschlagungen in Höhe von 200000 Mk . mit 'seiner■Frau geflüchtet. Der Charlottenburger Magistrat hat sofort
nach Bekanntwerden dieser Veruntreuungen / die sich auf ver¬
schiedene Privatfirmen beziehen , eine gründliche Revision der'Steuerzahlstelle Nr . 1 vornehmen lassen , 'die jedoch ergeben hat ,daß irgend ein Manko nicht vorhanden ist. Riese Hot sich, so¬weit bisher feftgestellt werden konnte , vor zwei Tagen nach Eng¬land begeben .

Grenzzwischenfall .
St . Die , 8. Juli . Zwei deutsche Reservisten des 14. Jäyer -

BataillonS, di« sich auf Urlaub befanden, begaben' sich über die
französische Grenze , um in den nächsten Briefkasten einige Post¬karten an Bekannte mit französischen Marken und Stempel zuwerfen . Trotzdem der Briefkasten nur wenige hundert Meter
von der Grenze entfernt war , wurden sie von einem französi¬
schen Soldaten gesehen und verfolgt . Die Deutschen flüchtetenüber die Grenze zurück. Ein zufällig anwesender deutscherGendarm nahm über den Vorfall ein Protokoll auf und. übergab
eS der deutschen Militärbehörde .

Familiendrama.
Zürich, 4 . Juli . Die junge Frau eines Bruders des be¬

kannten Straßburger Hoteliers und Varietee-UnternehmersÄahmann beging mit ihren beiden 4 und 8 Jahre alten Knaben
Selbstmord durch Gasvergiftung . Als Motiv gibt die Frau in
einem hinterlassenen Schreiben an , daß ihr Mann vorgestern'eine Familie verlassen habe.

Brandunglück .
Petersburg , 8 . Juli . Ein entsetzliches Brandunglück wird -

aus 'der Bezirksstadt Simbirsk gemeldet Dort fand in diesen
Tagen die große Sominermesse statt , die mehrere Tage in An¬
spruch nimmt und von weit her besucht wird . Alle Gasthäuserwaren überfüllt . In einem' der Gasthäuser brach n̂achts Feueraus , das sich mit großer Schnelligkeit ausdehnte und in wenigen
Augenblicken auch 'die Stallungen in Brand setzte , wo gleichfalls'Menschen schliefen . Der größte Teil der Insassen fand denTod. 18 Leichen wurden ' aus den Trümmern ' hervorgezoge .

Wetterbericht. Das kontinentale Tief , dessen Kern im Nord¬
osten sich noch verstärkt hat , breitet sich heute über fast ganzSuröpa aus . Wir bleiben vorläufig noch im Bereich westlicherÄinde und haben daher mit Fortdauer 'der herrschenden Wit¬
terung zu rechnen. Voraussichtliche Witterung : Größtenteilsbewölkt , vereinzelt Regenfälle, kühl , westliche Winde.

Der neue Dalkan-Rrieg.
Die Bundesbrüder .

Athen , 5. Juli . Die vom Ministerpräsidenten Venizelos
n der Kammer verlesene königliche Botschaft fordert das

Volk zu einem neuen Kampfe gegen den ehemaligen Verbün¬
deten auf , der, während Griechenland und die anderen Ver¬
bündeten eine gerechte Verteilung der befreiten Gebiete ver¬
langen , versucht habe, unter Zurückweisung eines Ueberein-
kommens und eines Schiedsspruches sich fast die gesamten
Früchte des gemeinsamen Sieges anzueignen . Bulgarien habe
mit Trug und Willkür die Verpflichtungen gegen seine Ver¬
bündeten und die grausamen Lehren der Vergangenheit ver¬
gessen, die Waffen gegen seine Verbündeten erhoben und da-
mit die heilige Sache entweiht . Gegenüber eines solchen
unqualifizierbaren Benehmens sei es die Pflicht der anderen
Verbündeten , ihre Stellung gegen eine derartige Gier zu be¬
wahren . . • ■ ■ . <

Belgrad , 5. Juli . Das serbische Preßbüro meldet : Nach
ihren tückischen Angriffen in den Kämpfen der letzten Tage
lvllrden die Bulgaren auf ihrer ganzen Front zurückgeschlagen .
Sie besetzten dann das linke Ufer des Bragalnitza und seines

.Nebenflusses mit ihrem rechten Flügel und ihrer 7. Rilo -
division in gut befestigten Stellungen mit der Absicht , ein

schnelleres Vordringen unserer Truppen aufzuhalten . Ein
blutiger Kampf entstand . Die Bulgaren wehrten sich ver¬
zweifelt , waren aber nicht imstande , dem Eindringen der ser¬
bischen Truppen zu widerstehen. Nach tagelangen blutigen
Kämpfen wurde der 60 Bataillone und 120 Kanonen starke
rechte Flügel der Bulgaren vollständig geschlagen und zer¬
streut .

Belgrad , 6 . Juli . Die serbische Kavallerie ist bei der Ver¬
folgung der Bulgaren heute vormittag in Kotschana ein¬
marschiert .

Athen , 6. Juli . Die griechischen Truppen haben gestern
abend Doirane besetzt . 150 bulgarische Soldaten sind in dem
bulgarischen Athoskloster Zopraphos eingeschlossen und ge¬
fangen genommen worden .

Bei ihrem Vorgehen nordwestlich von Kilkitsch besetzten
dje Griechen die Höhen von Iani . Sie lähmten durch ein
heftiges Artilleriefeuer die Widerstandskraft des 15000 Mann
starken Feindes , der sich in Unordnung zurückzog . Eine an¬
dere feindliche Kolonne , die in der Richtung auf Moraftsa
floh, wurde von griechischer Kavallerie verfolgt , die 100 Ge¬
fangene machte und Waffen und Munition erbeutete . Der
Kommandeur eines Kavallerieregiments telegraphierte : Wir
kommen nicht dazu , Beute zu machen, denn wir fahren fort ,
den Feind zu verfolgen . Der Heeresteil , der Lahani einnahm ,
machte 1200 Gefangene . Der äußerste linke Flügel fährt fort ,
schnell vorzugehen und den Feind anzugreifen , der sich bei
Matsukewe und Klinewe verschanzt.

Berlin , 6. Juli . Der serbischen Gesandtschaft ist folgende
amtliche Mitteilung zugegangen : Die über große Erfolge
der Bulgaren verbreiteten Gerüchte sind falsch . Es ist nicht
richtig , daß die bulgarischen Truppen Fortschritte gemacht
haben . Die sind vielmehr über den Bregalnitza zurückge¬
gangen . Jstip war von vorn herein in bulgarischen Händen
und befindet sich jenseits der beiderseitigen Demar -
kationslinien .

Menschenschlächterei.
Belgrad , 7. Juli . Serbisches Preßbüro . Die Kämpfe

in der letzten Woche waren die hartnäckigsten und blutigsten
die die beiden Völker bisher im Balkankrieg geführt haben .
Die serbischen Verluste betragen etwa 15000 Mann an Toten
und Kampfunfähigen , die der Bulgare « werden auf 20 000
bis 25 000 Mann geschätzt. Im allgemeinen habe» die Bul¬
garen ihre Verwundeten auf dem Schlachtfelde zurückgelassen
und die Toten nicht bestattet , wodurch Epidemien entstanden ,
die die bulgarischm Verluste noch vergrößerten .

Bukarest , 6. Juli . Die rumänischen Eisenbahnen haben am
Samstag nachmittag um halb 6 Uhr den gesamten Privat¬
verkehr eingestellt und dm für die Mobilisiemng vorgesehe-
«en Fahrplan in Kraft tretm lassen.

•

Zum türkischen Kriege .
Wien , 6. Juli . Die „Neue Freie Presse" erfährt von

diplomatischer Seite , daß zwischen der Türkei und Bulgarien
eine Vereinbarung erzielt worden ist. Danach verzichtet Bul¬
garien auf eine Kriegsentschädigung , wogegen die Türkei ihre
Neutralität erklärt .

Konstantinopel , 6 . Juli . Der Militärgouverneur von
Konftantinopel befahl allen beurlaubten Offizieren , Aerzten
und Soldaten der Tschataldscha-Armee und der Westarme ,
soweit sie zur Tschataldscha-Armee kommandiert waren , die
ofortige Rückkehr in ihre Korps .

Letzte Nachrichten.
Stickwahltermm .

Die Stichwahl in Salzwedel - Gardelegen ist
auf den 10 . Juli festgesetzt .

Oldenburgircbe Landtagaerratzwabl .
Bei der gestrigen Landtagsersatzwahl in Rllstringen wurde

Genosse Buddenberg mit 3936 Stimmen gewählt ohne
Gegenkandidat .

Die Deckung der franrölilcken Deeresvorlage
Paris , 6. Juli . Die Budgetkommission der ftanzöfischen

Kammer nahm einen Antrag an , wonach die Kosten der neuen
Heeresvorlage durch Vermögenssteuern gedeckt werden sollen ,

Genosse Urolstra beim Rofe .
Apeldeern (Holland ) , 6. Juli . Der Sozialistenführer Abg

T r ö l st r a ich am Samstag in Schloß Loo mit dem üblichen
Zeremoniell von der Königin empfangen wordm . Die Au¬
dienz dauerte anderthalb Stunden . Als er das Schloß ver¬
ließ , bestürmten ihn die Journalisten mit Fragen , doch wei¬
gerte sich Trölstra , etwas über die Unterredung verlauten zu
lassen und erklärte nur , daß die Königin sich mit ihm mit
großer Liebenswürdigkeit unterhalten habe.

Zum Streik im südafrikanischen Randgebiet .
Johannesburg , 5. Juli . Bis jetzt ist es unmöglich gewesen,

die genaue Zahl der bei den gestrigen Unruhen getöteten oder
verwundeten Personen festzustellen. Man glaubt aber , daß
vier Zivilisten getötet und etwa 40 Zivilisten und Berg¬
leute verwundet worden sind . Am Westrand ist es verhält¬
nismäßig ruhig , dagegen ist der Ostrand der Hauptherd der
Unruhen . Ein bisher noch unbestätigtes Gerücht besagt, daß
tausend Aufständische auf Johannesburg losmarschieren .

Pretoria , 5 . Juli . Nne Versammlung von 300 Eisen-
bahnern , einschließlich Arbeitern der Mechanischen Werkstätten ,
erklärten in einer Resolution ihre Sympathien mit den strei¬
kenden Bergleuten . Der Sekretär der Eisenbahnergewerk¬
schaft sprach sich für einen Eisenbahnerausstand aus .

Johannesburg , 5. Juli . Die Zahl der bei dev
Straßenkämpfen Getöteten und Verletzten soll über hundert
betragen . Zwei Stunden lang fegten die Trrrppen mit ihrem
Feuer die Hauptstraßen . Die Ambulanzen wurden dauernd iv
Tätigkeit gehalten . In verhältnismäßig kurzer Zeit sint
Schätzungen zufolge 60 Personen getötet oder verwund «
worden.

Verantwortlich :
'
Für den politischen Teil , Partei, ^ Letzte

Nachrichten und Feuilleton : Wilhelm Kolb ; für den übrigen
Teil : Hermann Kabel; für die Inserate : Gustav Krüger ; alle
in Karlsruhe , Luisenstraße 24. (

Geschäftlichem
Saure Bouillonkartoffeln ohne Fleisch . 6 Personen , %—'

Stunde . Die Kartoffeln werden nt der Schale gelocht , abge
zogen , in Scheiben geschnitten und möglichst heiß mit folgender
Brühe übergossen : In eigroß Butter werben 4—5 in Scheiben
geschnittene Zwiebeln und 1—2 Löffel Mehl gelb gedünstet, dazu
fügt man K Liter aus 2 Maggis Bouillonwürfeln mit kochen¬
dem Wasser hergestellte Brühe und läßt alles nebst etwas Salz ,
Pfeffer und 2 Löseln Essig so lange kochen , bis die Zwiebeln
vollständig zerkocht sind , rührt dann bte Sauce durch ein Sieb ,
locht sie nochmals auf , würzt sie mit Vz Teelöffel Maggis Würze
und schüttet sie über die Kartoffelscheiben.

Schwaben , Russen
Zirpilin ! Zu haben in allen Drogerien . Lassen Sie

sich nichts anderes aufhängen . ' 799

Feuerbastaifungsverain Karlsruhe « . ,,>
Alle Anhänger der Feuerbestattung laden wir hier¬

durch zum Eintritt in unsera seit 12 Jahren bestehenden,
über 600 Mitglieder zählenden Verein ein.

Jahresbeitrag 8 Mk. Für Mitglieder Herabsetzung
der Einäscherungstaxen in allen 8 Bestattungsklassen
auf die Hälfte .

Anmeldungen an Oberbuchhalter Wlldenthaler
(Rathaus ). 8786
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Der diesjährige

Inventur - Ausverkauf W
.

Boiänder
bietet aussergewöhnliche Vorteile. Kaiserstrasse 12L

O
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Mit den neuesten Filtriermaschinen verarbeitet.
Garantie für absolute Reinhest und glanzhell .

' /»

114b mm

tu Flaschenfüllung .

SllfCÜjl Literfl . 1 * 20 Stteifl. 95 ^ Literfl.53 ^

ß | tni | CittC5 SßjlllH Literfl . 90 Literfl. 90
Preise verstehen sich mit Flasche. — Leere Flaschen mit 10 Pfg. zurück .

Mfte; rein« Sesmöl °L" 95, IIO ! .30

Plannkuch & Co
.

'jT Arbeiter ! AMrtlSr iscnUalkefrcunii .
"MK >

Stuhlfl-chrerei

Ein Waggon

Emilherbe
Modell ISIS

ist für mich eingetroffen ,
mit wunderschönem Dekor,
v . B. 6 . »1, sehr starkes
Blech. Im Betrieb zu

sehen ! Schriftliche Garantie für gutes Brennen » Braten
und Backen . Interessenten lade ich zur Besichtigung meines
großen Lagers ohne Kaufzwang ergebenst ein .
Eine kleine Ausstellung befindet sich in meiner Toreinfahrt .

Ferner Gaggenauer Spargasherde
mit ganz minimalem Gasverbrauch , in allen Größen und

Preislagen . 66

Eisenwaren , Hans - «nd Küchengerät
49 Schützenstraße 49 — Telephon 3097.

Apfelgold
Sie Qualität macht’s!

eis Alleinige Fabrikanten : Brauerei Eglau, Durlach .

krauen und Mädchen
welche gesonnen sind, in einem gemischten Thor
mitzuwirken, werden gebeten , sich am Dienstag ,
den 8. Juli , abends V2 9 Uhr in der
Restauration „Phillister " , Baumeisterstraße 54
(Nebenzimmer) einfinden zu wollen . 1990

G. m. b. H,
Kaiserstr . 187

Telefon 831.
Beste u . billigste Bezugsquelle
Von Musik -Instrumenten aller

Art , Saiten eto .
Ca. 11000 Schallplatten stfindig
am Lager . — Bequeme Teil¬

zahlungen . 1327

Für die

neue Wohnung

für : Gardinen , Portieren,

Dechen , Teppiche ,
> Vorlagen.

KNOPF .

unserer 2073

95, F 2“
V///////Ä

Ziehung sicher 12 . Juli

Ulnhlfahrts*
Lotterie !

2022 Gew . i.Gesamtw . v.

12000 in.
Hauptgewinn

3000 M .
Oifenburger

Jubiläums - Lotterie
Ziehung am 23 . Juli

Gesamtwert d . Gewinne

30000M
Hauptgewinn

6000 M .
Wohlfahrts -Lose &50H

11 Lose 6 <=4f ,
Offenburger -Lose k 1«*

11 Lose 10
Porto und Liste je 25H

empfiehlt 1558

J. Stürmer
Lotterie - Unternehmer
Filiale: teil » v>.. Banptstr. 17.
In Karlsruhe : Carl Götz ,
lebelstr . 11/15 , Eebr. Geringer.
Kaiserstr . 60 , Wiener &
Wehle , Erbprinzenstr . 29.

(iiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiun

| Schnipfel , 2—3 pfg . |
1 Jou - Jou , 2—5 Pfg. 1
| Reuchlin , 2—10 Pfg. |
I Perle von Baden I
| 2—5 Pfg. |
| sind unsere aus besten §
= oriental . Tabaken berge - §
| stellten trustfreien Ciga - |
| retten . 1531 =

I Cigaretten-FaM Romauia I
| Schmilovlci , 6. n. L H. |
| Karlsruhe i* B. |

Deutscher Holzarbeiter -Verband.
Zahlstelle Karlsruhe .

Todes -Auzeige .
Hierdurch setzen wir unsere Kollegen in Kenntnis,

daß das Mitglied

August Pliist, rcdni«»
nach langer Krankheit gestorben ist.

Ehre seinem Andenken !
Die Ortsberwaltnng .

HB . Die Beerdigung findet am Montag, den
7 . Juli , abends l/,7 Uhr, in Daxlanden statt. 2076

StäcTf. Stadt. Arbeitsamt
^ Karlsruhe Zäbrmgmtrasse Ivo.

Telephon 629 männliche Abteilung
„ 949 weibliche »

Lehrlinge gesucht
zum sofortigen und späteren Eintritt und zwar :

Beruf :

Vreuß. slldd.Klaffeulotterik
I . Klasse 9./10. Juli 1913

Lose V, V« V. ‘/i
Mk. 5 . - 10 .— SO.— 40 .—
find noch zu haben bei

Ludwig Götz
Großh . bad. Lotterieeinnehmer
Hebelstr . 11 , beim Rathaus .

HB . Bitte rückständige Ge¬
winne letzter Ziehung alsbald
abzuholen. 2075

Gärtner
Steinhauer
Goldarbeiter
Kupferschmied
Huf- und

Wagenschmiede
Bauschlosser
Maschinenschlofler
Blechner und

Installateure
Mech nikera . Fahr -

räd n Nähmasch .
Wagner
Ubrmache
Btasmsttu lenten-

mach^r
Sied - u Draht¬

flechter
Zahntechniker
Färber
Buchbinder
Tapezier u. Dekora¬

teure
Sattleru .Tapeziere
Posamentiere
Schreiner (Bau und

Möbel)
Modellschreiner
Holzbildhauer

hier

ur
aus¬

wärts

12
1

10
4

Beruf :

Holzdreher
Küfer
Bürstenmacher
Bäcker
Konditoren
Metzger
Schneider
Schuhmacher
Friseure
Zimmermann
Maler ». Anstteicher
Wagenlackierer
Glaser
Keramiker
Ziseleur
Kürschner
Hafner— Ofensetzer
Glasschleifer
Kaminkehrer
Chemigraph
Steindrucker
Buchdrucker
Schriftsetzer
Photographen
Kaufleuse —

Drogisten ,
eichner zu Architekt
öche

Kellner

hier

ür
aus¬

wärts

2040
Lehrmädchen:

8 Schneiderinnen, 2 Verkäuferinnen.

Drucksachen '“
Lfm

”6
Druckerei Volksfreund .

ZuWisei . L'U-N
billig zu verkaufen . 1999
Wertzerstraße 72 » 2. Stock, !,
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Grosse Anzug - Woche !
Von Dienstag, den 1 . Juli bis Dienstag, den 8. Juli. 1903

I Ein Sonder- Angebot
ersten Ranges.

P
—Ganz aussergewöhnlich billig !

3 Rosten Sport*# nzüge
1700 2S°0 2950Während der

% Anzug -Woche
%

Für jede Figur
| l * passende

*0

moderne Herren - Anzüge
in ein- und zweireihigen Formen .

oo 29 °° 36oo 4400 52 00 60 00 68 00 7500
Der richtige Preis > —► bis 24 '

IM —17« 2300 29- SB" 48" W 55“ 62"
& Rabatt- I
P Marken ^ Spiegel & Wels | Rabatt - |

^ Marken p

Danksagung.
Für die dielen Beweise herzlicher Teilnahme beim !

Hinscheiden meines lieben Gatten unseres guten Vaters |

Attgaft trveeser
[ für die Kranzspenden sowie dem sozialdemokratischen !
Verein und Metallarbeiterverband , sprechen wir auf
diesem Wege unfern innigsten Dank aus . Ganz besonders
danken wir auch dem Herrn Stadtpfarrer Hesselbacher jfür die erhebenden und trostreichen Worte bei der Be¬
stattung unseres teuren Verblichenen, sowie allen, welche

| ihm das letzte Geleite gaben. 2079 I

Frau Ida Kreyser nebst Kindern.

Zahn - Atelier
Heinrich Bohner

Künstliche Zähne, Plombieren
Schmerzloses Zahnziehen. : :

DURLACH , Leopoldstrasse 3
vis L vis der Kaserne . 1346

1"Ä S«
5i *

i I Drucksache»ätntmerjummteten . | Buchdruckerei Volksfreund .

Enorme Preis -Vorteile
bietet unsere grosse

aumung .

Alle Saison -Artikel gelangen

weif unter Preis zum Ausverkauf
.

Herabgesetzte Preise in allen Abteilungen .

Herrn
.

Tietz
.

BMWWel LMM b. MM (iA Blld.j
i IX ilhelm Teil

von Friedrich von Schiller.
Aufführunna : Jeden Sonntag vom 25 . Mat bis 5 . Ok¬

tober , ferner am 9 . Juli , IS . und 27 . August
auf grostartiger Naturbühne im Walde.

Zuschauerraum mit 3500 Sitz- und 500 Stehplätzen gegen all»
Witterungseinflüsse geschützt.

Anfang Uhr Ende V27 Uh,
Preise der Plätze : Stehplatz 50 Pfg ., Sitzplatz 1 M., 2 M ., 8 M.

Beste Zugverbindung für Hinfahrt : ab Karlsruhe 1220,1°*, l 21, l 88, 1" Uhr, für Rückfahrt : ab Oetigheim 7% 8*>, 9»
10" Uhr.

Vorverkauf : Oetigheim : Theaterbureau . Tel. 61 Rastatt ,Karlsruhe : Herder' sche Buchhandlung, Tel . 1286 , Zeitungskioskbeim Hotel » Germania "' , Tel . 600 , Zeitungskioskbeim Mühlburgevtor ; Mannheim : Heckel ' sche Hofmusikalienhandlung, Tel . 1033
Bruchsal: Keilbach , Friseur beim Bahnhof ; Pforzheim : O. Rieckers
Buch- und Musikalienhandlung, Tel . 193 ; Durlach : Sprachlehre,Oreans , Bismarkstr . 15 ; Ettlingen : Schneider, Restaur. Nagel :
Rastatt : Buchhandlung Eger ; Gaggenau : E. Kraus , Buchbindereiund Papierhandlung ; Baden-Baden : Kühn, «Zu den 3 Eichen,
(Baden-West). 1967

In den auswärtigen Vorverkaufsstellen wird »in kleiner
Zuschlag erhoben.

♦♦

Mittwoch , de» 9 . Juli r

Allgemeiner Festspieltag. ♦♦♦♦

Fest-Ordnung
zur Feier des Geburtstags Seiner Königlichen Hoheit des

Großherzogs Friedrich ll .
Mittwoch , den 9. Juli 1913 .

Dienstag , 8. Juli d . I ., abends 8% Uhr : Gartenfest im
Stadtgarten , bei ungünstiger Witterung Bankett im kleinen
Festhallesaal, veranstaltet von der Bürgerschaft . — Abends
8.40 Uhr : Zapfenstreich her Garnison vom Mühlburger Tor
aus durch die Kaiser- und Karl-Friedrichstraße, anschließend
Musikaufführungen vor dem Großherzoglichen Schloß.

Mittwoch, 9. Juli d. I . (Festtag ) : Beflaggung der Stadt
Morgens 6Ü Uhr : Wecken von der Kaserne des Leib-

grenadierÄegiments aus . — Morgens 6H Uhr : Festgeläute.
Abgabe von 101 Kanonenschüsien auf -dem Lauterberg durchdie Freiwillige Feuerwehr . — Morgens 7 Uhr : Choralmusikvom Turme der Evangelischen Stadtkirche . — Vormittags9—11 Uhr : Festgottesdienst. — Vormittags 11 % Uhr :
Parade der Garnison zu Fuß auf dem Schloßplatz. Ehren ,
chietzen auf dem „ Engländer -Platz" . Festkonzert im Stadt¬
garten (nur bei günstiger Witterung ) . — Nachmittags2 Uhr : Festessen im großen Saale des Museums . — Nach ,
mittags 4 Uhr : Festkonzert im Stadtgarten — bei ungün .
tiger Witterung im kleinen Festhallesaal —. Abends haltUhr : Festvorstellung im Großherzoglichen Hoftheater .

Karlsruhe , den 5 , Juli 1913.
Der Stadtrat .

2070Siegrist . _ Lueger .
Lichlbildervortrag .

„ WaS können wir tu «, um die WohnungSverhältnifs «
zu bessern " von Landeswohnungsinspektor Dr . Kampffmeyer ,Karlsruhe im Saal der „ Linde " , Rastatt , Freitag , den 11 .Juli , abends 8 ' /, Uhr . Alle Männer und Frauen in Rastatt,die für die Wohnungsfrage, dieses wichttgste soziale Problem de,
Gegenwart Interesse haben, insonderheit die Mitglieder der Gewerk¬
schaften, Arbeitervereine u . Arbeiterfortbildungsvereine sind geladen.Der geschäftsführende Ausschuß des badischen

LandeSwohnungSvereins E . V . 207 ",

Heidelbeeren
treffen täglich bestimmt ein und
werden in jedem Quantum ab¬
gegeben bei 2074
EtnrMIdlnget. Sröhinsrn .

KiuberbeWM
sowie eis. Bettstellen für Er»
wachsene, fabelhaft billig zu ver¬
kaufen . Möbelhaus Werner ,
Schloßplatz 13, lEinoanr Karl-
Friedrichstrast J.84A
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